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Die Nacht ist lau und windstill. 
Es duftet nach frischem Heu. 
»Das ist eine Nacht, was?« Jörg 
holt genießerisch Luft und sieht 
Kirsten aufmerksam an. Sie ant- 
wortet nicht. Enttäuscht blickt 
sie nach vorn. Dort gehen Hen- 
ning, ihr Freund, und Marlene. 
Eng umschlungen biegen sie 
zum Zeltplatz ab. 
»Henning hat ein bißchen viel 
etrunken«, sagt Jörg leise. »Ei- 
fersüchtig?« fragt er und legt 
seinen Arm um das Mädchen. 
Kirsten macht sich steif. »Du 
nicht?« 
Er schüttelt den Kopf. »Ich bin 
doch mit Marlene noch nicht 
verheiratet. Man muß schließ- 
lich erst mal rauskriegen, wer 
am besten zu einem paßt.« 
Kirsten seufzt. »Wann weiß 
man das schon ?« Jörgs Worte 
reizen sie. »Wieviel Mädchen 
willst du denn auf Ehetauglich- 
keit prüfen ?« fragt sie spöttisch. 
Er hebt nur die Schultern. »Und 
wie müssen sie sein, um dir zu 
gefallen ?« 
»Das ist-doch bei jedem Mäd- 
chen anders«, antwortet Jörg 
verärgert. 
Kirsten beißt sich auf die Lippe. 
Sie hat bisher geglaubt, daß 
Henning sie mag. Der heutige 
Abend ist für sie wie ein Schlag 
ins Gesicht. 
»Mach dir nicht so viel Gedan- 
ken!« Jörg faßt nach ihrer 
Hand. Im ersten Moment will 
sie abwehren, aber dann kommt 
Trotz in ihr auf. Henning soll 
nicht denken, daß sie ihm auch 
nur eine Träne nachweint! 


Als hätten sie es verabredet, 
schlagen beide den Weg zum 
Wald ein. Dort ist es dunkel und 
still. Im dichten Unterholz 
knackt irgend etwas. 

»Allein würde ich hier nicht 
langgehen«, sagt Kirsten ängst- 
lich. 

Jörg zieht sie näher zu sich her. 
»Bei mir kann dir nichts passie- 
ren. Ich kenne den Weg, wir 
sind gleich am See.« 
Tatsächlich lichtet sich der 
Wald. Durch das Gebüsch 
schimmert die glatte Wasserflä- 
che. Sie gehen ans Ufer. Vom 
Zeltplatz leuchten ein paar 
Lampen herüber. Der Strand 
drüben ist als heller Fleck zu se- 
hen. Auf dieser Seite ist es ein- 


sam. 
Jörg hat plötzlich Lust zum Ba- 
den. »Kommst du mit 'rein?« Er 
wirft seine Sachen hin und 
springt ins Wasser. Kirsten zö- 
gert ein wenig, dann zieht sie 
sich langsam aus, dem Jungen 
den Rücken zugekehrt. Das 
Wasser ist angenehm warm. Es 
umhüllt die Haut wie ein Sei- 
dentuch. Sie schwimmen ein 
Stück hinaus. Ab und zu ist ein 
leises Plätschern zu hören, wenn 
die Arme das Wasser zerteilen. 
»Schwimmst du mal mit um die 
Wette ?« fragt Jörg und gibt das 
Kommando: »Auf die Plätze, 
fertig, los!« Kirstens Bewegun- 
gen werden schnell und kräftig. 
Anfangs liegt sie vorn, aber bald 
krault Jörg an ihr vorbei. Sie 
protestiert. Lachend kehrt Jörg 
um und schwimmt auf das Mäd- 
chen zu. »Gibst du mir jetzt ei- 
nen Wasserkuß?« Er versucht, 
sie zu fangen, doch Kirsten 
weicht ihm geschickt aus und 
schwimmt eilig zum Ufer. Erst 


als sie Grund unter sich fühlt, 
holt er sie ein und hält sie fest. 
Seine Lippen berühren behut- 
sam ihr Gesicht und den Hals. 
Als sie stillhält, tasten seine Fin- 
ger vorsichtig körperabwärts, 
bis sie seine Hand festhält. 

Jörg holt tief Luft. »Du bist an- 
ders als Marlene und dabei 
auch noch schön. Von Anfang 
an hast du mir gefallen. Als 
Henning dich vorstellte, trugst 
du Jeans und einen hautengen 
roten Pullover. Sah gut aus.« 
Kirsten wehrt ab: »Im Grunde 
wollt ihr doch alle bloß das- 
selbe.« Sie zieht sich schnell an. 
»Weil’s schön ist, findest du 
nicht ?« 

»Ich weiß nicht. Denkst du, ich 
möchte jetzt schon ein Kind ha- 
ben, womöglich eins ohne Va- 
ter?« 

»Nimmst du denn nicht die 
Pille?« 

»Nöd.« 

»So, wie du gebaut bist — du 
würdest immer noch einen Vater 
für dein Kind finden. Und 
außerdem muß das ja nicht 
gleich passieren.« 

Kirsten zieht die Mundwinkel 
herunter. »Typisch Mann!« 
»Wieso?« 

»Weil du alles so leicht nimmst. 
Erst schläfst du mit Marlene, 
heute am liebsten mit mir und 
morgen ?« 

»Morgen wieder mit dir.« Jörg 
lacht leise, während er mit der 
Hand in ihr Haar fährt und ih- 
ren Kopf so dreht, daß sie ihn 
ansehen muß. Dann wird er 
ernst: »Vielleicht hättest du mir 
eher begegnen sollen.« 

Kirsten macht sich los. Eine 
Zeitlang gehen sie still neben- 
einander her, nahe am Ufer ent- 
lang. »Ich hab’ so meine eige- 
nen Ansichten«, sagt Kirsten 
schließlichzögernd, »vielleicht, 
weil meine Eltern geschieden 


| sind.« Jörg sieht interessiert zu 


ihr hin. Im Vorbeigehen angelt 
er einen Stock aus dem Gebüsch 
und fragt scheinbar beiläufig: 
»Und welche ?« 


»Du lachst mich bloß aus.« 
»Quatsch!« Er bricht ein Stück 
von dem Stock ab und wirft es 
mit Schwung zur Seite. Es ver- 
geht eine Weile, ehe Kirsten er- 
zählt: »Ich war acht, als sich 
meine Eltern scheiden ließen. 
Manchmal durfte ich meinen 
Vater besuchen. Beim Abschied 
hing ich immer an seinem Hals 
und bettelte: »Komm wieder 
nach Hause. — »Das geht nicht, 
mein Kind«, sagte er dann heiser 
und schob mich sacht zur Tür 
"raus. Ich hab’ meinem Vater 
ganz schön nachgetrauert. Und 
wenn ich heute mal beim Ein- 
kaufen einen Vati mit seinem 
Kind auf dem Arm sehe, werde 
ich richtig neidisch und denke: 
So einer könnte mir gefallen, ei- 
ner, der gerne nach Hause 
kommt.« Sie überlegt einen Mo- 
ment. »Mein Stiefvater ist ja 
auch nicht schlecht. Hat meine 
Mutter mal Sturm, sagt er: »Setz 
dich nur erst mal hin und er- 
zähle, was los war!« Wenn sie 
sich alles von der Seele geredet 
hat, ist sie wie ausgewechselt. 
Manchmalgehensiesogarnoch 
zusammen tanzen. Meine Mutti 
kann sich mächtig schick ma- 
chen. Otto ist dann immer ganz 
weg.« 

Der Wald ist zu Ende. Zum 
Zeltplatz ist es nicht mehr weit. 
Jörg spielt mit der Hand in Kir- 
stens Haar. Er bleibt stehen. 
Seine kühlen Hände umfassen 
Kirstens Hals, wobei er mit dem 
Kopfgegenihnstupst.»Du 
könntest mir was bedeuten«, 
flüstert er. Sie sieht ihn schwei- 
gend an. Von der Wiese kommt 
Heuduft herüber. Es ist warm 
wie am Abend. Solche Nächte 
sind selten im Jahr. 

»Mit Henning ist es aus«, sagt 
Kirsten endlich. Aber noch tun 
die Worte ihr weh. 


Vignetten: Jürgen Wirth 


Die letzte Chemiestunde vor 
den Winterferien rückte heran. 
Wir hatten das Thema »Säure, 
Base, Salze« aufbekommen, zur 
Wiederholung. 

Gleich zu Beginn der Stunde 
fragte unsere nette Lehrerin, ob 
sich denn jemand freiwillig zur 
Leistungskontrolle dränge. Sie 
war sicher, daß sich niemand 
melden würde, denn uns allen 
fiel Chemie schwer. Keiner 
hätte damit gerechnet, daß sich 
ausgerechnet Karin melden 
würde, denn gerade sie hatte 
echte Probleme in diesem Fach. 
»Ich muß noch auf 3 kommen«, 
flüsterte sie, als sie meinen ver- 
ständnislosen Blick sah. 

Auch unsere Lehrerin war ver- 
wundert. 

Karin ging nach vorn, begann 
auCh gleich, die ersten Formeln 
an die Tafel zu schreiben. Sie 
ließ sich allerdings viel Zeit und 
sah ziemlich häufig auf ihre 
Schuhspitzen, als ob da unten 
etwas stünde. Und jedesmal 
dachte ich, jetzt kommt sie nicht 
weiter, jetzt ist’s finito! Ich 
glaube, ich war aufgeregter als 
Karin selber. Aber dann fiel ihr 
wohl doch noch was ein. Die 
ganze Klasse war sprachlos. Ei- 
nige machten schon ihre 
Scherze. Ein Raunen ging durch 
die Bankreihen. Alle staunten. 
Unsere Lehrerin war gerührt, sie 
sprach jetzt nämlich so komisch 
lächelnd: »Ich muß mich ja 
wundern. Aber ich erkenne 
deine ehrliche Leistung und den 
Fleiß an, und ich glaube, es ist 
auch eure Meinung, wenn ich 
ihr eine 1 einfrage. Das hast du 
wirklich sehr schön gemacht.« 


Und dann schüttelte sie Karin 
sogar die Hand. 

Die Schüler hatten schon den 
Klassenraum verlassen, da saß 
die Lehrerin immer noch am 
Lehrertisch, sah verträumt lä- 
chelndausdem Fenster. Daist 

bei Karin also der Groschen ge- 
fallen, dachte sie. Endlich hat 
sie erkannt, daß es sich lohnt, 
wenn man lernt. Zufällig sah sie 
auf ihre Hand, und ihr Blick 
wurde ganz starr. Schwach, aber 
deutlich genug, um jeden Irrtum 
auszuschließen, waren dort 
blaue Striche zu erkennen, 
Buchstaben, Ansätze von chemi- 
schen Formeln... 
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Wenn man 14 ist, läuft man Gefahr, a FR 
von 18jährigen Baby genannt BR A 
zu werden. Wenn man 18 ist, muß man er” 
es sich dafür gefallen lassen, daß. 8 
die 14jährigen Oma oder Opa zu 
einem sagen. Deshalb gibt es ja auch 
die »Baby-Disko« und die »Oma-Disko 
Kürzlich lernte ich zwei Mädchen 
kennen, von denen die eine sechs Jahre 
vor der anderen die Welt erblickte, zwei, 
die sich obendrein noch jeden Tag 
»ertragen« müssen, weil sie in einer 
Gruppe trainieren. Darum war 
ich auf allerlei Gefühlsausbrüche 
gefaßt, als ich die 12jährige 
Katrin fragte, was sie von 
der 18jährigen Katharina 
hält. Um so verbiiffenden 
für mich die Antwort: 


Als ich die Tür zur 
Turnhalle des TSC Ber- 
lin aufmache, werde ich 
von groß und klein ge- 
mustert. Damit das nicht 
allzu lange anhält, gehe 
ich auf. die mir am näch- 
sten stehende sportliche 
Dame zu und frage nach 
Trainer Metzner. »Der 
da gleich links sitzt und 
seine Turnschuhe näht, 
das ist er.« 


Eindeutiger konnte die 
Auskunft nicht sein, 
denn es gibt nur einen, 
der in der großen Halle 
Schuhe näht. Ich stelle 
mich vor und spiele auf 
den »armen Trainer« 
an, der die Schuhe selbst 
flickt. Ich bekomme zu 
hören, daß für Bernd 
Metzner keine Schuhe 
so wertvoll sind wie 
eben diese, weil er mit 
ihnen den besten Schuß 
hat, wenn er in der Mit- 
tagspause mit den Trai- 
nerkollegen Fußball 
spielt. 


Weichmacher- 
Übungen 


Metzners Schützlinge 
sind gerade beim Eintur- 
nen; zeigen jene Weich- 
macher-Übungen, bei 
denen sie sich scheinbar 
auf den Matten ausru- 
hen. Aber wie glücklich 
wären wir als sportliche 
Normalverbraucher, 
würde uns mit zusam- 

| mengebissenen Zähnen 
auch ‘nur eine dieser 
Übungen gelingen, bei 
denen die.Mädchen | 
freundlich lächeln, als 
würden sie ihrem Fri- 
seur nach getanem Werk 
zu verstehen geben, »ja, 
es ist recht so«. 
»Strengt euch mal heut" 
besonders an, das ‚neue 
leben’ ist da«, ruft 
Bernd Metzner. Damit 
sind die fragenden 
Blicke der Mädchen be- 
antwortet. 2 Auffor- 
‚derung quittieren sie mit 

1. Gelassenheit. Bevor. es 
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an die Geräte geht, 
bleibt Zeit für ein erstes 
Händeschütteln, besser 
gesagt Händedrücken. 
Wer schon einmal seine 
Hand in die einer Turne- 
rin legte, wird wissen, 
was ich meine. 

Dann beginnen sie, ihr 
Programm abzuspulen. 
Trainer und Turnerin- 
nen sind ein eingespiel- 
tes Team. »Arme!«, 
»Beine!«, hört man von 
Bernd Metzner. Oder es 
fällt überhaupt kein 
Wort, und der Trainer 
bedient sich der Zei-. 
chensprache, deutet mit 
den Händen an, daß da 
irgendwelche Winkel- 
verhältnisse nicht stim- 
men. Katharina und 
Katrin wissen auf An- 
hieb, was gemeint ist, 
schütteln bedauernd 
oder auch wütend den 
Kopf. Daß dieser ver- 
dammte Fehler, der si- 
cher schon hundertmal 
vom Trainer eingehend 
ausgewertet wurde, ein- 
fach nicht rauszukriegen 
ist... Hier erlebt man in 
Superzeitlupe mit, wie 
lange ein Element 
braucht, ehe es manchen 
Zuschauer im Fernseh- 
sessel zu der bedeuten- 
den Wertung »gar nicht 
schlecht« hinreißt. 
Katharina kommt zur 
Bank gehumpelt, an der 
ihre Sachen stehen. Sie 
hat sich am Balken eine 
kleine Schramme geholt, 
nimmt Zellstoff und 
Pflaster aus ihrem Sport- 
beutel und verarztet sich 
— auch das gehört zum 
Turneralltag. 


»und kein bißchen 
ziekig« 


Diese Unterbrechung 
bietet Bernd Metzner 
Gelegenheit, mit Trai- 
nerworten seine beiden 
Schützlinge zu charakte- 
risieren. »Katharina ist 
eine talentierte Turne- 
rin, die sich gut trainie- 
ren läßt. Sie besitzt viel 
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Katrins 
Achillesferse: 
Der Sprung 

im Bild oben 
rechts: Trainer | 
Bernd Metzner 


Schnellkraft; deshalb 
gehören Sprung und Bo- 
den zu ihren starken Sei- 
ten. Sie ist willens- 
stark... Daß sie nach 
zwei Jahren Verletzungs- 
pause noch einmal be- 
gonnen hat — alle Ach- 
tung! 

Katrin weiß, was sie 
will, nämlich eine Spit- 
zenturnerin werden. Da 
arbeitet sie ganz bewußt 
und langfristig drauf 
hin. Sie ist vielseitig in- 
teressiert, ist beschlagen, 
sieht politisch durch. 
Ansonsten ein nettes 
Mädchen, kein bißchen 
zickig, wie der Berliner 
sagt.« (Und Metzner ist 
einer.) 

Trainingsschluß. Katha- 
rina und Katrin sitzen 


mir frisch geduscht ge- 
genüber. Nach dem 
Abendbrot wird Katha- 
rina nach Hause 

fahren, und Katrin wird 
sich in ihr Internatszim- 
mer, das zur KJS gehört, 
begeben. 


Zuvor, als Zugabe für 
diesen Schul- und Trai- 


SL 


ningstag, Antworten auf 
ein Bündel Fragen von 
nl. 

Wie zufrieden seid ihr 
mit euch selbst? 
Katharina: Ich kann 
nicht gut Kritik vertra- 
gen, vor allem, wenn ich 
sie an irgendeiner Stelle 
für ungerecht halte. Ich 


rM 
»Ich soll noch 
ein paar 

Sprünge fürs nl 
machen« 


Geschmeidig 
wie Gumii ... 


platt wie eine 
Briefmarke 


schlucke das zwar erst- 
mal alles runter, aber 
dann gibt es doch Pha- 
sen, wo man aneinander 
gerät, mit dem Trainer, 
mit dem Kollektiv. Si- 
cher ist es besser, sich 
immer gleich richtig aus- 
zusprechen, aber ma- 
chen... 

Katrin: An Tagen, wo 
überhaupt nichts klappt, 
öffne ich zu schnell die 
Schleusen. Deshalb hab’ 
ich auch den Spitzna- 
men »Weide«, bin eben 
manchmal ’ne Trauer- 
weide. Zufrieden bin ich 
mit unserem Kollektiv, 
wir halten zusammen, 
nicht nur, wenn es um 
freudige, angenehme Sa- 
chen geht. 


»Am döfsten sind die 
Blasen« 


| Was liebt und was ver- 
flucht ihr an euerm 


Sport? ! E . 

Katrin: Daß er so un- 

heimlich abwechslungs- | man nach den Ferien bei Nelly Kim. Mich är- N NS 
reich ist und daß man | wieder anfängt... gert, daß so viele Leute, g 


lernt, seinen Körper so | Katharina: Mich begei- | die beim Turnen zuguk- | bleiben, wenn 

zu beherrschen... Am |stert die Eleganz beim | ken, gar nicht wissen, man im Sport 

döfsten sind die Blasen | Turnen, besonders wenn| was dahinter steckt. etwas erreichen 2 
an den Händen, wenn |sie so vollendet ist wie | Welche Leute könnt ihr | will 


gut leiden? 

Katharina: Wir haben 
unseren Umkleideraum 
neben den Volleybal- 
lern, das sind dufte 
Kumpels, die kommen 
mal zugucken, mit de- 
nen kann man sich 
prima unterhalten, die 
trösten einen auch mal. 
Nicht leiden kann ich 
Leute, die aufdringlich 
und unehrlich sind, die 
übertreiben... 

Katrin: ...die immer den 
großen Rest dazuspin- 
nen. 

Und der feste Freund, 
wie soll der sein? 
Katharina: Man soll 
sich da keine goldene 
Schüssel ausmalen, aus 
der man essen will. Ich 
schreib’ mich zwar mit 
vielen, habe aber keinen 
festen Freund. Vor al- 
lem sollte er verständ- 
nis- und rücksichtsvoll 
sein, günstig, wenn er 
auch sportlich wäre. 
Katrin: Nicht leiden 
kann ich Jungs mit Igel- 
Schnitt. Übrigens ist mir 
auch schon passiert, daß 
jemand in der Straßen- 
bahn zu mir gesagt hat: 
»He, du Junge, rück 
doch mal ’n Stück.« 


»Wie mir da zumute 
war...« 


Katharina, wie hast du 
dich nach zwei Jahren 
Pause durch Verletzun- 
gen wieder aufgerafft? 
Katharina: Im Kranken- 
haus haben wir uns ge- 
genseitig immer Mut ge- 
macht und genau beob- 
achtet, wie sich die 
Spitze im Frauenturnen 
entwickelt. Da habe ich 
mir gesagt, das schaffst 
du noch mal, du 
kommst noch mal ran. 
Dann ging ich zum er- 
sten Mal wieder in die 
Halle. Es war gerade das 
traditionelle Faschings- 
turnen. Ich stand da, 
konnte noch nichts ma- 
chen, sah meine Felle 
wegschwimmen. Also, 
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Warum klappt 
das bloß 
nicht...? 


wie mir da zumute 
war... Auch als ich dann ® 
anfing, gab es immer 

wieder Zeiten, wo ich al- 
les hinschmeißen wollte. 


Doch langsam ging es 
vorwärts, und ich habe 


die Hoffnung, mich wie- } 


der in die Spitze hinein- 
turnen zu können. 

Geht ihr immer gern 
zum Training? 

Katrin: Ja, wirklich. Bis 
auf Sonnabend, wenn 
die Straßen früh so leer 
sind... 

Katharina: Das hört 
sich dann sonnabends 
immer so an: »Hab’ ich 
eine Lust...« Und 
»Weide«: »Und ich 
erst...« Viel hängt da 
von der Laune des Trai- 
ners, besser gesagt, der 


Trainer ab, denn Boden, 


en 


Was hab’ ich 
denn heute 
nachmittag 
wieder alles 
gemacht? 


Balken und Gymnastik 


machen wir bei Frau 
Generlich. Wenn sie lu- 
stig sind und uns auf- 
muntern, läuft’s wieder. 
Welche Noten handelt 
ihr euch denn ohne Ge- 
räte ein, ich meine in der 
Schule? 

Katharina: Möglichst 
niedrige. Mein Durch- 
schnitt ist 1,8. 


Katrin: Meiner 1,2. 
Katharina: Am liebsten 
mache ich Bio und Che- 
mie, aber Lieblingsfä- 
cher sind wohl immer an 
Lieblingslehrer gebun- 
den. 

Und wenn Schule und 
Training zu Ende sind? 
Katharina: Musik hö- 
ren, ab und an zur 
Disko, viel lesen (Kri- 
mis, aber manchmal 
auch ein Märchen), 
stricken, häkeln — ich 
*häkle mir meine Turn- 
schuhe selbst —, nach- 
denken. Zum Beispiel, 


wieso man bei interna- 
tionalen Wettkämpfen 
so viele Sportler aus ka- 
pitalistischen Ländern 
trifft, die auch in Zu- 
kunft mit uns ehrliche 
sportliche Wettkämpfe 
austragen wollen — was 
ja nur im Frieden 

geht -, die sich über- 
haupt nicht von uns, 
vom Sozialismus be- 
droht fühlen, aber ande- 
rerseits Leute wie Rea- 
gan behaupten dürfen, 
sie vertreten ihr Volk, 
wenn sie uns mit neuen 
Atomraketen bedrohen 
und den »Krieg der 
Sterne« vorbereiten. 
Katrin: Radio auf volle 
Lautstärke. Aber damit 
sind die Erzieher im In- 
ternat nicht einverstan- 
den. Dann lese ich, wo 
ich geh’ und steh’, Zei- 
tungen, Bücher. Für 
Handarbeiten habe ich 
noch keine Geduld. Am 
Wochenende, wenn ich 
manchmal gerade 
denke, was wird denn 
Kathi machen, dann 


»Findest du das 
auch so lustig 
mit der 
Fotografiere- 
rei?« 


kommt sie auch schon 
an. In der letzten Zeit 
sind wir oft wandern ge- 
gangen oder ins Sport- 
und Erholungszentrum. 


»...um mich zu 
ärgern« 


Tragt ihr lieber Rock 
oder Hose? 
Katrin: Jeans. 
Katharina: Ich zieh’ 
gern mal einen Rock an. 
Aber wenn man allein 
darin rumläuft, ist das 
komisch. Da sprechen 
wir uns dann lieber vor- 
her ab. 
Und die Haare? Kurz, 
sportlich, praktisch? 
Katrin: Kathi hatte sie 
mal lang. Hat sie sich 
aber abschneiden lassen, 
um mich zu ärgern. 

* 


».„.aber bitte 
ohne Sahne !« 


Die nl-Leute — inzwi- 
schen ist auch der Foto- 
reporter in der Turn- 
halle bestens bekannt — 
verabschieden sich mit 
festem Händedruck und 
mit einem toi — toi — toi 
für Katharina und Ka- 
trin. 

Katharina hofft auf das 
große comeback in der 
Nationalmannschaft, 
und Katrin ist selbstbe- 
wußt genug, ihre »gol- 
denen« Absichten bei 
der IX. Kinder- und Ju- 
gendspartakiade in 


Leipzig offen au$zuspre- 
chen. 


Katrin Weidensdorfer 

1982 — DDR-Meisterin der 
Altersklasse 12 
(Gold am Balken, 
Silber am Barren 
und Boden, Bronze 
beim Sprung), 
Gewinnerin des 
Pokals des 
Turnverbandes der 
DDR, 
Teilnahme an den 
Meisterschaften der 
Meisterklasse 
(Bronze am Boden) 


Katharina Rensch 

1977 - 4. Platz bei der 
Kinder- und 
Jugendspartakiade 
im Mehrkampf, 
Bronze bei Sprung 
und Boden 
Aufstieg in die 
Meisterklasse, 
Teilnahme an den 
Europameistef- 
schaften in 
Kopenhagen 

(9. Platz im 
Mehrkampf, 4. Platz 
am Boden), 

Bronze mit der 
Mannschaft bei den 
WM in den USA 
Olympische Spiele 
(9. im Mehrkampf, 
Bronze mit der 
Mannschaft), 
DDR-Meisterschaf- 
ten (Silber im 
Mehrkampf und am 
Barren, Gold beim 
Sprung und am 
Boden) 


1979 - 


Uwe Kant Die Wörter im Kriege 


Es war. einmal ein Krieg. Der 
Krieg trug sich zu von meinem 
dritten bis zu meinem neunten 
Lebensjahr. 

Als er angefangen hat, zogen 
meine Eltern bald mit mir aus 
der großen Stadt H. an der Elbe 
in die kleine Stadt P. an der 
Elde um. Man hatte meinem Va- 
ter im Kino gezeigt, wie gut die 
deutschen Bomben ausländi- 
sche Häuser in Stücke schlagen 
konnten. Die Ausländer, sagte 
er sich, möchten bald auf die 
Idee kommen, das, gleiche mit 
den deutschen Häusern zu tun. 
So zogen wir in die Stadt P., die 
so klein war, daß es sich nicht 
recht lohnte, extra zu ihr hinzu- 
fliegen und Bomben auf sie zu 
werfen, wie mein Vater meinte. 
Sechs Jahre. In P. an der Elde. 
Ein kleiner Junge. Was weiß ich 
schon vom Krieg? 

Ich bin nicht stolz darauf, aber 
ich glaube, ich weiß eine 
Menge. Er war doch einmal 
mein ganzes Leben. Als ich an- 
fing, die Welt kennenzulernen, 
war er schon auf der Welt wie 
unsere Wiese und die Elde und 
die dicken Kirchtürme von 
St.Georg und St. Marien. 
Meine Erinnerungen fangen mit 
ihm an. Vorher war fast nichts. 
Einmal, scheint es, ein blauer 
Luftballon, der mit entsetzli- 
chem Knall zerplatzt; ein Trut- 
hahn, der mich fressen wollte; 
ein bärtiger alter Mann, der 
nach dem Regen Bäder im Stra- 
Bengraben nahm; der bittere 
Geschmack einer Stange unge- 
zuckerter Lakritze. Etwas später 
fing ich an, die Wörter kennen- 
zulernen, die Wörter im Kriege. 
Zum Beispiel das ‚Wort FRIE- 
DENSWARE. Alles, was etwas 
taugte, lernte ich, wurde so ge- 
nannt. Eine Jacke, die warm 
hielt; ein Schuh, der nicht 
scheuerte; Seife, die schäumte; 
einmal auch hörte ich einen 
Mann seine Frau so nennen. 
Und als ich zur Schule kam, 
kramte ein Nachbar lange auf 
dem Dachboden, ehe er mit ei- 
nem verstaubten Ranzen aus 
dickem Leder wieder auftauchte 
und triumphierend flüsterte: 
FRIEDENSWARE. Es gab 
Wörter, lernte ich auch gleich 
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noch dazu, die man laut, und 
solche, die man nur leise aus- 
sprechen konnte. 

Wer ein leises Wort zu laut her- 
sagte, wurde ABGEHOLT, er- 
fuhr ich. Von wem nur? Und 
wozu und wohin? Das wollten 
sie mir aber nicht sagen. 

Zuerst lernte ich natürlich 
MAMA und PAPA. PAPA sagte 
ich nachher viel seltener als 
MAMA. Mein Vater war einmal 
ein Gärtner, aber im Krieg 
wurde er in einen LANDSER 
verwandelt wie von einem bösen 
Zauberer und mußte an die 
FRONT. Das war der Ort, an 
dem geschossen wurde. Es gab 
davon zwei verschiedene Arten: 
die WESTFRONT und die 
OSTFRONT. Die  WEST- 
FRONT gefiel den erwachsenen 
Leuten besser, denn wir hatten 
dort schon gewonnen, und 
schön warm war es auch. Dage- 
gen war es an der OSTFRONT 
viel kälter, und wir standen im- 
mer erst kurz davor zu gewin- 
nen, wegen all der RUSSEN, 
BOLSCHEWISTEN und ASIA- 
TISCHEN HORDEN. 

An der FRONT konnte ‘einem 
viererlei geschehen; die Wörter 
dafür hießen: GEFALLEN, 
GEFANGEN, VERWUNDET, 
VERMISST. Am leichtesten war 
VERWUNDET zu verstehen. 
Einer, von dem ich genau 
wußte, denn die Stadt war klein, 
daß er vorher zwei Beine gehabt 
hatte wie fch, kam mit nur ei- 
nem Bein wieder zurück — der 
war SCHWERVERWUNDET. 
Ein anderer hatte beide Beine 
noch, humpelte aber an einer 
Krücke — der war LEICHT- 
VERWUNDET. 

Am schwersten zu verstehen war 
das Wort GEFALLEN. Ich fiel 
damals oft hin und schlug mir 
böse die Knie auf; das heilte 
bald, und ich weinte auch nie 
länger als fünf Minuten dar- 
über. Frau Koch aber, die nicht 
einmal selbst, sondern deren 
Sohn ‚GEFALLEN war, trug 
fortan schwarze Kleider und 
weinte sogar auf der Straße, 
wenn sie zum Bäcker ging oder 
vom Milchladen kam. Frau 
Prill, deren Sohn VERMISST 
war, weinte auch auf der Straße, 


trug aber keine schwarzen Klei- 
der. Frau Prill und Frau Koch 
machten da einen geheimnisvol- 
len Unterschied. Ich verstand 
nur so viel, daß die GEFALLE- 
NEN und VERMISSTEN nicht 
zurückkamen von der‘ FRONT, 
waren in den Graben gefallen, 
waren in den Sumpf geplumpst. 
Drei andere Wörter, die auch 
zusammengehörten, waren viel 
besser zu begreifen, denn wir 
hatten zu Hause bald ein paar- 
mal in der Woche mit ihnen zu 
tun: ALARM, VERDUNK- 
LUNG, ENTWARNUNG. 
Wenn die SIRENE auf dem 
LANDRATSAMT anfing zu 
heulen, dann war ALARM. 
Dann kamen wieder die unbe- 
kannten Männer, die immer 
über unsere Wiese mit ihren 
Bomben zu der großen Stadt B. 
an der Spree flogen. 

Konnte ja sein, sie hatten eine 
Bombe, vielleicht eine kleine, 
für uns übrig. Oder aufgespart 
zur Abwechslung. Deshalb 
löschten wir auch die Lichter. 
Und schwarzes Papier wurde 
vor den Fenstern herunterge- 
rollt, daß wir nicht zu sehen wa- 
ren auf unserer Erde. Es war das 
allergrößte Versteckspiel. Und 
es war ganz ernst. 

Sonst mußte ich schon lange al- 
leine laufen, aber bei ALARM 
wurde ich getragen. Sie nahmen 
mich aus dem Bett und trugen 
mich nach unten in die Wasch- 
küche. Dort stand ein mit Sack- 
leinwand ausgeschlagener Säge- 
bock. Das war die Krippe. Die 
Erwachsenen setzten sich im 
Kreis darum herum und 
horchten und schwiegen. Wenn 
aber die Sirene wieder heulte, in 
einem veränderten Ton, dann 
war ENTWARNUNG. Dann 
waren die unbekannten Männer 
schon weit und hatten für dieses 
Mal wieder keine Bombe übrig 

‚ehabt. So lebten wir. 

ö lernte ich die Wörter kennen, 
die Wörter im Kriege. Später 
das Wort STALINGRAD. Und 
ganz zuletzt noch das Wort ZU- 
SAMMENBRUCH. 

Wir sagten noch lange ZUSAM- 
MENBRUCH, bevor wir zum 
ersten Mal sagten: 

FRIEDEN. 
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Die Klinke 100 


Ein Lob an Wolfgang Titze, er 
hat wirklich die 99 besten Sprü- 
che aus der ganzen Klinken- 
Zeit gefunden und ein tolles 
Poster daraus gemacht. 

Falk Ludwig, Borna 


Besonders die Idee mit den 
nummerierten Türklinken war 
gut. Das kam genau richtig, wir 
werden unsere Abi-Zeitung da- 
mit verschärfen. 

Monika Gierau (18), Leipzig 


Nicht großartig, aber 
echt 


Den Bericht über die Brigade 
Blondhaar in Berlin-Marzahn 
habe ich hintereinander wegge- 
lesen, obwohl nichts Großarti- 
ges und Besonderes erzählt 
wurde. Aber das war alles so 
echt. Mirwareszwarnichtim- 
mer sympathisch, wie die Jun- 
gen miteinander reden, trotz- 
dem gehören sie ins nl. 
Kathleen Weck, Magdeburg 


Euer Reporter Eckhard Mieder 
hat sich wohl Zeit genommen 
für die Brigade Blondhaar, die 
haben ihm ja alles Knifflige er- 
zählt. Mich würde interessie- 
ren, was die Jungen aus der Bri- 
gade so dazu sagen, daß sie 
nun im Jugendmagazin stehen. 
Margitta Scholz, Berlin 


Ute verspricht sich 
etwas 


Also »Figuren gibt's...« Na, 
wirklich! Ich brauche nur mal 
in den Spiegel zu gucken... 
‚Aber gegen zuviel Speck sind 
viele Kräuter gewachsen, und 
eins ist das nl 4/83 mit diesem 
herrlichen Beitrag. Also, ganz 
herzlichen Dank! Heute ist der 
8.4., wenn ich die sieben Kilo 
"runter hab’, schreibe ich wie- 
der, und das wird nicht bis Au- 
gust dauern! 

Ute Kattanek, Schwerin 


Für Jungen 
gleichermaßen 


Eure Geschichte zum Thema 
Figur fand ich sehr interessant, 
und ich will gleich mal von mir 
erzählen. Meine Kumpelmein- 
ten auch, ich sei ein ganz schö- 
ner Brummer, was mir jaauch 
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nicht gefiel. Ich fing an, regel- 
mäßig Sport zu treiben und 
esse fünfmal am Tag kleinere 
Portionen (früher dreimal am 
Tag, aber sehr reichlich). Selbst 
beim lieben Bier habe ich mich 
mächtig eingeschränkt, was mir 
verdammt schwerfiel. 

Andreas Punke, Teupitz 


Was die Figur anbelangt, natür- 
lich gucke ich bei einem Mädel 
erst einmal nach der Figur. 
Wenn ich dann aber merke, 
daß es niveaulos und dümmlich 
ist, dann würde ich lieber ein 
Mädchen nehmen, das ein paar 
Pfunde mehr auf die Waage 
bringt, aber ein charmantes We- 
sen ist und Charakter hat. 
Frank Oehmigen (21), Dessau 


Ich selber esse unwahrschein- 
lich gern, aber nun achte ich 
doch darauf, was ich esse. Die 
meisten Pölsterchen kamen bei 
mir durch das Drumherumfres- 
sen beim Fernsehen und aus 
Langeweile. 

Verena (20), Gardelegen 


Ein gutes Selbstgefühl 


Früher ging es mir ähnlich wie 
Ulrike, ich war rund und 
pummlig. Mit 16! Ich war auch 
ganz schön fertig, als es mit 
meinem Freund deshalb aus- 
einanderging. Ich fastete, trieb 
Sport und hatte auch bald mein 
Idealgewicht, ja, und da merkte 
ich, daß es doch auf solche Äu- 
Berlichkeiten bei der Liebe gar 
nicht ankommt. Man muß sich 
nurselbst gefallen und Selbst- 
vertrauen besitzen,dannge- 

fällt man auch anderen Men- 
schen. Aber wer kann sich 
selbst gefallen, wenn er zu viele 
Pfunde an sich rumschleppt. 
‚Ramona Böhm (18), Hoyers- 
werda 


Aufgekratzt 


Was Ihr über die Gruppe Pan- 
kow geschrieben habt, hat mir 
gefallen. Mit Pankow konnte 
ich nichts Rechtes anfangen. 
Nun habe ich sie auch noch in 
»rund« gesehen und weiß ge- 
nau, diese Gruppe höre ich 
jetzt öfter, denn sie geht los und 
hat uns wirklich etwas über das 
Leben zu sagen. 

Kathrin Stolp, Leipzig 


Übrigens bin ich an demselben 
Tag, an dem ich das nl gekauft 
und gelesen habe, in ein Kon- 
zert mit Pankow gegangen, und 
ich muß Euch voll zustimmen, 
wenn Ihr sagt, daß man nach 
»Paule Panke« aufgekratzt ist. 
Anja R., Dresden 


Hat er sich gemerkt 


Als ich im nl den Liebesbrief 
von Karl Marx an Jenny durch- 
las, erinnerte ich mich an Ma- 
xie Wanders Buch »Guten 
Morgen, du Schöne«. Da steht 
auf S. 162: »Weißt Du, was mir 
vorschwebt? Die Ehe von Karl 
Marx. Wenn du diese Liebes- 
briefe liest, die sind herrlich... 
Diese Erfüllung zweier zuein- 
ander, das ist zauberhaft. Da 
kann ich mir durchaus vorstel- 
len, daß die Jenny für Marx al- 
les war. Es ist selten, aber es 
gibt's, und das zu wissen ist 
wichtig.« 

Harald Rockstuhl, Tüngeda 


Aber nicht in Grün 


Also, das Bild von Gianna Nan- 
ninidarfja wohlnicht Euer 
Ernstsein!Daskannmansich 
doch nicht an die Wand hän- 
gen! Schon der grüne Hinter- 
grund ist zum Weglaufen. Ich 
will hoffen, daß das Euer letz- 
tes grünes Bild war. 

Birgit Wenzel, Staßfurt 


Endlich mal etwas über Gianna 
Nannini! Durch Euren Beitrag 
über sie wurden viele unserer 
Fragen beantwortet. 

Janet und Jeannette (14), Lun- 


zenau 
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Die richtigen 
Gedanken 


Ich fand den Bericht über einen 
Unfall beeindruckend. Endlich 
kam auch mal so ein Artikel im 
nl vor. So habt Ihr uns mal dar- 
gelegt, wie wichtig es ist, auf 
der Straße immer die Gedan- 
ken beeinander zu haben 
Kerstin Job (15), Frankenberg 


Aber die Autofahrer 


Ich habe Euren Bericht »Ein 
Unfall« gelesen und muß mal 
etwasgeraderücken:Ja,wir 
Motorradfahrer sind bei Auto- 
fahrern nicht beliebt und gelten 
als rasende Rüpel. Aber! Ich 
hatte schon zwei Unfälle mit 
dem Zweirad, beide Male 
wurde mir die Vorfahrt von Au- 
tos genommen, und ...zigmal 
mußte ich auf die Klötzer tre- 
ten, weil Autofahrer noch 
schnell aus Einfahrten rausra- 
sten. Doch mit dem Sturzhelm 
habt ihr recht, mir wäre es so- 
gar lieber, wenn es hieße: 
Sturzhelme sind auch für Mo- 
pedfahrer Pflicht. 

Thomas Rosin, Werder 


Ich hatte einen schlimmen Mo- 
torradunfall, aber ich hatte ein 
Riesenglück. Erstens meinen 
Helm, und zweitens bin ich ei- 
ner Querschnittslähmung 
knapp entgangen. Ich lag ein 
Vierteljahr im Krankenhaus, da 
wurden noch zwei Mädchen 
eingeliefert, die Mopedunfälle 
hinter sich hatten. Und alle drei 
Unfälle waren von Autofahrern 
verursacht worden! Wir drei 
Mädchen hatten viel durchzu- 
stehen, aber keiner der Unfall- 
verursacher ließ sich bei uns se- 
hen. 

Tina, Potsdam 


In Halberstadt nicht!? 


Den Modebeitrag hättet Ihr 
weglassen können, bei uns 
rennt keine mit einer Tisch- 
decke als Rock 'rum. 
Mädchen der 10b, Halberstadt 


»Sommerliches auf die 
'Schnelle« — war es nicht ein 
bißchen zu schnell? Diese Tips 
könnt Ihr vergessen. Ich laß 
Omas Tischdecke lieber im 
Schrank. Na ja, über Mode läßt 
sich streiten. 

Jeannette Kapahle, Guben 


Auch Euer Mode-Beitrag war 
‚ar nicht so übel. Aber ich 
inde es doch ein bißchen ko- 

misch, sich ein Tuch um den 

Leib zu binden. Ich will mal 

versuchen, mir so eine Bluse zu 

nähen. Die Beschreibung, die 

Zeichnung und das Bild dazu — 

das läßt sich ja kopieren. 

Anke Weinholz (15), Nieder- 

lehme 


Gratulation für 


Robert O. 


Den Beitrag »Wiedereinfin- 
den«, d. h. die Tagebuchaus- 
züge von Robert O. fand ich 
wirklich ganz gut. Man kann 
Robert nur gratulieren, er hat 
eine wunderbare Familie und 
auch gute Kollegen. Außerdem 
ist es auch ganz toll, daß er es 
nicht bei dem Nachdenken 
über sich beließ, sondern an- 
fing, es in die Tat umzusetzen. 


Brita Scholz (17), Cottbus 


Ich war zweimal vorbestraft 
und bin vor sieben Jahren aus 
dem Gefängnis gekommen. 
Man hat es mir und anderen 
Entlassenen nicht leicht ge- 
macht, und da ich auch so ei- 
nen Weg hinter mir habe, 
mußte ich über diesen Beitrag 
schmunzeln. Noch etwas. Es 
gibt Mädchen, die solchen Leu- 
ten wie mir in bestimmten Kri- 
sen helfen. Meinem Mädchen 
bin ich heute noch sehr dank- 
bar dafür, auch wenn es nicht 
meine Frau geworden ist. 
Norbert Jahn, Marienberg 


Urlaubsstimmung im 
nl 


Uns hat Euer Beitrag »Mal 
richtig abschlaffen?« im größ- 
ten Jugendzentrum Europas 
Primorsko riesig gefallen. Diese 
"| Bilder zu dem Bericht strahlten 
eine herrliche Urlaubsatmo- 
sphäre aus. Das ist der beste 
Reisebericht, den Ihr jemals 


aufschreib 
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veröffentlicht habt. Wißt Ihr, 
wo wir uns für so eine Traum- 
reise bewerben können? 

Conny und Kerstin, Dresden 

Ja. BeiEurerFDJ-Grundorga- 
nisation oder bei der Kreiskom- 
mission von Jugendtourist 


Ich könnte Euch umarmen! So 
ein toller Bericht, ich war gefes- 
selt. Im letzten Sommer war 
auch ich in Primorsko und 
habe auch das alles mitge- 
macht. Auch mir schmeckten 
die Muscheln salzig. 

Anja Trog, Wallstawe 


Wo Busen fehlte, war 
Charme 


Ich kann nicht verstehen, wie 
die Lady aus der DDR Miß Pri- 
morsko werden konnte, da 
doch auf.dem zweiten und drit- 
ten Platz viel knackigere Mäd- 
chen waren. Meine Meinung: 
Ein bißchen mehr Oberweite 
muß schon sein. Das, was Miß 
Primorsko hatte, war zu wenig. 
Jens Ulrich, Fürstenwalde 

Na, dafür hatte sie eben * 
Charme. 


Anke fängt an 


Euer Artikel über »Rock für 
den Frieden« war Spitze. So- 
fort habe ich mich darange- 
macht, daraus eine Wandzei- 
tung zu gestalten. Als Über- 
schrift nehme ich die Tür- 
klinke 78 (aus dem Poster): 
»Willstdu die Welt verändern, 
fang’ bei dir an!« — Erwin 
Strittmatter. 

Anke (15), Georgenthal 


Gedichte im Sitzbad 


Ihr habt mir mit diesem nl mei- 
nen 17. Tag im Krankenhaus 
verschönt. Sogar als ich mein 
Sitzbad machen mußte, habe 
ich das nl mitgenommen. Da 


abschicken 


konnteichmirdieGedichteinal- 
lerRuhedurchden Kopfgehen 
lassen. EureSerie»NeueLyrik— 
nlstellt vor«istimmergut,dies- 
malhabenmichdie Gedichte 
von Henry-Martin Klemtsehr 
beeindruckt. 

Heike Schulz(20), Müncheberg 


Sie hat recht 


Am meisten störten mich Akt- 
fotos. Ja, ja! Nicht aufregen! 
Jeder hat einen anderen Ge- 
schmack. Aberwennschon Akt, 
dann richtig. Diese hier waren 
ja keine, jedenfalls keine 
Kunst. 

Kirstin Koepenik, Berlin 

Unser Beitrag hatte ja auch die 
Überschrift: Nicht alles, was 
nackt, ist Akt. 


Der Mannlegtsich 
nicht fest 


Aberdie Fragezu den Männer- 
akten war typisch männlich 
beantwortet, nämlich unklar. 
Der Autor, der Mann Reinhard 
Gundelach, legt sich nicht fest. 
Ichkannnurfeststellen,daß 
Männerakte vielzuseltensind. 
Widerlegt meine Ansicht,bringt 
einen! 

Heike Schneider, Leipzig 


Na, warteesab! 


»>>7 


Paragraphen 
praktisch 


Nicht mit unnötigen 
Wertsachen ins 
Ferienlager 


Während des Ferienlagers sind 
mir einige Sachen gestohlen 
worden. Ich habe daraufhin al- 
les, was mir gehörte, aus dem 
Schrank herausgenommen und 
im Koffer verschlossen. Als 
wäre ich nun der Dieb, 
machten mir die anderen des- 


Pi 


angeko 


mmen 
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halb Vorwürfe. Ich sollte nun 
gerade Vertrauen beweisen, 
sagten sie. Wie soll man sich 
aber wirklich verhalten? 
Christian Müller, Berlin 

Lieber Christian! 

Gelegenheit macht Diebe, heißtes 
ineinersicherlich auch Dir be- 
kannten Redewendung, anderin 
der Tat etwas Wahres dran ist. 
Dennnochvielzuoftmachenwir 
esDieben leicht, ja, ermunternsie 
geradezu. Hand aufsHerz. Da 
wird eineganze Menge Geld ins 
Ferienlager mitgenommen; heim- 
lich, die Erzieher dürfenesnicht 
wissen, aber vordenanderenwird 
geprahltund angegeben. Und wie 
viele, dieins Ferienlagerfahren, 
schleppen noch Wertsachenmit 
sichherum und lassensiegarnoch 
irgendwo(im Waschraumz. B.) 
herumliegen. »Begünstigende 
Umstände« nennen wir Juristenso 
etwas. Unordnung inden persönli- 
chenSachenistübrigensauchso 
ein Punkt,derdazugehört. 

Ich kann sagen, daß dort, wo 
Ordnung im Umgang mit den 
persönlichen Sachen herrscht 
und keine unnötigen Wertgegen- 
stände mitgeschleppt werden, 
auch nichts unter Verschluß ge- 
halten werden muß. Sei doch 
mal ehrlich, was ist das für eine 
Atmosphäre, wenn Du mit einem 
Schlüssel, den Du meinetwegen 
um den Hals zu hängen hast, in 
aller Heimlichkeit Deinen Kof- 
fer öffnest, um Dir daraus Deine 
Sachen oder Geld zu nehmen? 
Allerdings ist die Angelegenheit, 
wurde einmal gestohlen, nicht 
ganz so einfach, wie Deine 
Freunde es mit der Auffassung 
sehen: »Vertrauen jetzt erst 
recht.« Sicher, wenn Ihr wißt, 
wer den Diebstahl begangen hat 
und warum erves tat, dann ist es 
richtig und wichtig, dem oder der 
Betreffenden zu helfen und Ver- 
trauen entgegenzubringen. Aber 
Ihr wußtet doch offenbar nicht, 
wer der Dieb war. Worauf sollte 
also das Vertrauen bauen? Nein, 
eine Atmosphäre gegenseitigen 
Vertrauens kann nicht dadurch 
erreicht werden, daß man so tut, 
als wäre nichts passiert. Ich 
glaube sogar, daß das denjeni- 
gen, der gestohlen hat, unter 
Umständen denken läßt, er 
könne ungestraft weitermachen. 
Ein Ergebnis, das keiner will. 
Auf jeden Fall hätte wegen 
Diebstahls eine Anzeige bei der 
VP erstattet werden müssen. Of- 
fensichtlich ist dies versäumt 
worden. 

Staatsanwalt Dieter Plath 
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Fragen 
und Meinunge 


Von der schlimmsten 
Seite erlebt 


Die Busfahrerin Anne Wilhelmy 
aus Erkner hatte geschrieben, 
daß sie sich in eine andere 
Schicht hat versetzen lassen, 
weil sie die Abendtouren — nach 
Diskoschluß — nicht mehr aus- 
hält. Hierzu einige Meinungen 
von nl-Lesern: 


Ansprache von 
Corinna 


Dieser Brief von der Busfahre- 
rin hat mich ganz schön ge- 
schockt, ich finde auch, sie tat 
recht, sich in einen anderen 
Dienstplan versetzen zu lassen. 
Ich kenne solche Busfahrten als 
Fahrgast. Bei uns fahren des- 
halb abends keine Busse mehr. 
Darunter müssen wir nun alle 
leiden. Ich finde, man sollte 
sich mit diesen randalierenden 
Jugendlichen unterhalten: Ent- 
wedersiebenehmensichoder 
sie dürfen nicht mitfahren. Ich 
möchte außerdem diesen Ju- 
gendlichen empfehlen, sich ein- 
mal vorzustellen, in ihr Zimmer 
bräche so eine Horde ein, und 
dann wären die Stühle aufge- 
schlitzt, die Fenster zerschlagen 
und leere Flaschen lägen rum — 
und sie müßten alles wieder in 
Ordnung bringen. Mehr als ein- 
mal würden sie sich das auch 
nicht gefallen lassen. 

Corinna Köppe (17), Bautzen 


Aber nicht alle 


Frau Wilhelmy wird sicher 
nicht alle Jugendlichen über ei- 
nen scheren wollen. 
Doch für solche, die sich so ge- 
bärden, habe ich auch kein Ver- 
ständnis, gegen ihr Gebrüll 
kann man etwas tun. Ich bin 
Kellnerin in der Mitropa, und 
wenn Fußballzeit ist, dann ha- 
ben wir ganz schön zu tun. Da 
sind auch solche dabei, die sich 
nichtbenehmenkönnenund 
ihre Wut, oder was weiß ich, 
rauslassen wollen. Aber ich be- 
tone: So sind nicht alle. Wenn 
sich welche rüpelhaft geben, 
kassiere ich sofort ab und 
schicke sie raus. Denn weder 
als Busfahrerin noch als Kell- 
nerin muß man sich alles gefal- 
len lassen. 

Simona Ebert (18), Halberstadt 
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denken- 


Mitverantwortung 


Sicher hat man gerade als Frau 
nicht den Mut, zwischen eine 
Gruppe Angetrunkener zu ge- 
hen. Aber warum packen die 
anderen Fahrgäste nicht mit 
zu? Na ja, ehrlich gesagt, ich 
mische mich auch lieber nicht 
ein. Aber hier tragen wir ande- 
ren, die wir uns raushalten, eine 
gewisse Mitschuld. Irgendwie 
sind wirmit verantwortlich 

für die Schäden. Das war mir 
auch nicht immer so bewußt. 
Steffi (16), Neubrandenburg 


Ansonsten ein feiner 
Kerl? 


Ich glaube, diese ganze Randa- 
liererei kommt von der Groß- 
kotzigkeit, die manchen Ju- 
gendlichen befällt, wenn erin 
Gemeinschaft ist. Wenn man 
mit so einem Kumpel allein ist, 
dann ist er total in Ordnung 
und ein feiner Kerl. Aber war 
er in der Disko und hat sich 
eine angelacht, dann ist er nicht 
mehr er selbst, sondern ein 
Großtuer und Großmaul. Und 
fragt man am nächsten Tag den 
»Riesenhai vom Vorabend«, 
warum er so einen Mist gebaut 
hat, dann weiß er es selber 
nicht und ist ganz kleinlaut. 
Nichts weiter als eine traurige 
Figur gibt er dann ab. Ich bin 
auch kein Musterknabe, aber so 
brauche ich mich nicht aufzu- 
führen, um Aufmerksamkeit zu 
finden. 

Fallo Schlesing (15), Berlin 


Kennwort: Feste 
Absicht 


Ines (17) aus Dresden bat um 
Rat. Sie ist seit vier Monaten 


= = 


Es stand im selben nl 


Im selben nl, nur ein paar Sei- 
ten weiter, auf dem Türklinken- 
Poster stand doch die einzig 
gültige Antwort auf Ines’ 
Frage, nämlich die Worte von 
Theodore Dreiser: »Menschen, 
die einander wirklich und ehr- 
lich lieben, kümmern sich nicht 
sehr um die Meinung der ande- 
ren.« 

Jutta Griesner (20), Greifswald 
‚Zunächst sollte Ines einmal über- 
prüfen,obihreLiebesogroßist, 
umalle Probleme(Trennung, 
Wohnungswechsel, Dienstam 
Wochenende)zuüberstehen. 
Wennsiedaskann,dannsollte 
siesichauchnicht von Elternund 
Bekanntenbeeinflussen lassen. 
Ichhabeerlebt, wasdabeihher- 
auskommen kann. Dochgerade 
füruns Armeeangehörigeistes 
sehr wichtig, zu Hause jemanden 
zuhaben,aufdenmaninjeder 
Situationbauen kann. Beson- 
dersjetztbeidieserangespann- 
teninternationalen Lageistes 
dochsehrwichtig,etwasfürden 
Friedenzutun. 

OS Frank Arnold, Eisenach 


Ich stand vor fünf Jahren vor 
der gleichen Frage und kann 
der Ines versichern: Das Um- 
ziehen von einem Standort zum 
anderen ist das wenigste. Weit 
schwerer ist es, von guten 
Freunden und vor allem den 
Eltern pres möglicher- 
weise müßte Ines auch den Be- 
ruf wechseln. Aber damit muß 
man sich eben abfinden. Trotz- 
dem ist der Beruf des Offiziers 
der NVA ein Beruf wie jeder 
andere, sehr aufopfernde. Und 
außerdem muß Ines auch die 
jetzige Situation in der Welt se- 
hen und die Notwendigkeit die- 
ses angestrengten Dienstes vor 
sich selbst und somit vor den 
Eltern und Bekannten begrün- 
den, dann leidet sie auch nicht 
so unter den Entbehrungen. Ich 
habe es noch nicht bereut, mit 
einem Offizier verheiratet zu 


sein. 
Ute Jurchen (22), Niederlehme 


Rosarote Brille mit 
Sprung 

Ich glaube, Ines hat die Liebe 
bisher durch die rosarote Brille 
gesehen, und die hat nun durch 
die Bedenken der anderen ei- 
nen Sprung bekommen. Ich 
meine, das ist gut so, nun ist sie 
gezwungen, einen klaren Stand- 
punktzuihrem Partnerzufin- 
den. In jeder Liebe gehört es 
dazu, daß man Schwierigkeiten 
bewältigen muß. 

Christine Sanzieska, Nebra 


Muß sie sich selbst 
beantworten 


Liebe Ines! Wenn Du Deinen 
Freund wirklich so gern hast, 
wie Du schriebst, so müßte die 
Entscheidung für Dich schon 
gefallen sein. Hast Du Dirmal ° 
die RN warum er Of- 
fizier werden will? Wie stehst 
Du zur politischen Auseinan- 
dersetzung um den Frieden, die 
sicher Deinen Freund sehr be- 
schäftigt, bewegt Dich das 
auch? Diese Fragen mußt Du 
Dir erst einmal selbst beantwor- 
ten. Liebe vermag viel, aber 
nicht alles. Leicht wirst Du es 
nicht haben. Noch etwas, wenn 
Dein Zögern überwiegt, so 
trenne Dich gleich, nicht erst 
nach ein oder zwei Jahren, um 
so schwerer wird es für ihn. 
Uffz. Olaf Peter Petschick, Fran- 
kenberg 
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nl-Service 


Gewußt wie! 


Ich habe aus dem Türklinken- 
poster (Klinke 100) sogar ein 
Leporello gebastelt und meiner 
Freundin damit eine süße 
rraschung gemacht. Sie war 
gleich happy. 
Mark Meier, Dresden 
PS. der Redaktion. Wir sind da- 
hintergekommen, wie Mark 
Meier das zustande gekriegt 
hat: Man schneide die einzelnen 
Farbstreifen sauber aus und 
klebe dann den Streifen mit den 
Klinkensprüchen 1-10 gegen die 
Rückseite des Streifens mit den 
Sprüchen 51-60, den Streifen 
mit den Sprüchen 11-20 gegen 
die Rückseite des Streifens 
61-70, dann den Streifen 21-0 
an die Rückseite des Streifens 
71-80 usw. Sodann werden die 


Anfrage 


Im nl 3/83 waren die drei 
»herrlich selbstbewußten« 
Mädchen am besten (auf den 
direkt-Seiten). Nun würde mich 
interessieren, ob nicht so ein, 
wie sie sich selbst nennen, hüb- 
sches Mädel mir schreiben 
möchte? 

Sven Kastanowicz (19), 

1170 Berlin, Mahlsdorfer 

Str. 100c 


Körrespondenzen 


Ich habe ungefähr 400 Adres- 
sen von Jugendlichen aus der 
UdSSR, die Briefwechsel mit 


zusammengeklebten Streifen mit | jungen Leuten von uns wün- 


fortlaufender Nu: an- 
einandergeklebt (vorher muß da- 
für am Ende jedes Streifens ein 
Kleberand geblieben sein). Jetzt 


die einzelnen Felder falten (siehe 
Foto). Zwischen die Felder 50 
und 99 wird ein »Buchrücken« 
aus Zeichenkarton geklebt und 
das Feld mit dem Türklinken- 
foto »Klinke 100« als Deckblatt 
aufgeklebt. Fertig. 


Kommt ein-Wanderer 
des Weges? 


Wer Lust hat zum Wandern, 
der passe jetzt auf: Wir, drei fi- 
dele Mädchen und ein Junge, 
alle Baujahr 1966, suchen noch. 
Mitwanderer. Altersgrenze 
nach oben ist nicht gesetzt, 
doch das 15. Lebensjahr muß 
erreicht sein. Am 15.8. 83 geht 
die Tour los durch die Nordbe- 
zirke. Übernachtung: Jugend- 
herbergen oder im Freien, wie 
es sich ergibt. Nach Hause geht 
es am 24. 8. 83. Wer mitkom- 
men will, der schreibe (und lege 
vielleicht ein Foto bei). 

Liane Schmidt, 3300 Schöne- 
beck/E., Gartenstr. 5b 


schen. Sie sind zwischen 18 und 
28 Jahre alt und haben die ver- 
schiedensten Interessen. Fast 
alle schreiben russisch. Wer 
möchte Briefpartner? 

Gabriele Pautz, 2140 Anklam, 
Kurzer Steig la 


Micherreichentäglich Briefeaus 
derSowjetunion,undichkann 
dasalleinnichtbewältigen. Es 
sind Jugendlicheim Altervon 17 
bis 25 Jahre, sie schreiben rus- 
sisch, englisch, einige deutsch. 
Werinteressiertist,möchtemir 
bitteschreibenund Rückporto 
beilegen. 

Gudrun Präger, 4600 Witten- 
berg/Lu.,ImFelde 1 


Meine Freundinundich, wirha- 
benviele BriefeausderÜSSR 
von Mädchen im Altervon I1bis 
15 Jahrenbekommen.Sie 
schreibenzumgrößten Teilin 
russisch. Wermöchteunsbeim 
Korrespondieren helfen? 
BirgitStratmann, 7030 Leipzig, 
Riesenweg 14 


Wer Interesse an Brieffreund- 
schaften mit ungarischen Mäd- 
chen (14-16) hat, kann mir 
schreiben, aberbitte Briefmar- 
kendazulegen. Ichverschicke 
die Adressen, solangesierei- 
chen. 

Grit Kaldenbach, 8045 Dresden, 
RottwerndorferSir. 20 


Weilmeine Adresseimungari- 
schen Jugendmagazin stand, be- 
kommeichseit Wochen Briefe 
von Mädchenund Jungen 
(14-18 J.).Sieschreibenin 
deutsch, englisch, französisch, 
russisch. Bittelaßtmichnichtim 


Stich, helftmir, die Briefezube- 
antworten. 

Gerd Jehring,8800 Zittau, Neu- 
salzaerStr. 42 


Schon sind wir wieder froh 
Sitzt man abends vor einem 
Glase Wein, 
fällt einem so manches ein. 
Gestern ging es uns beiden so, 
denn wir waren nicht ganz froh. 
Da dachten wir an vergangene 
Zeiten 
und ließen uns von Erinnerun- 
‚en leiten 

ion waren wir wieder froh... 
Einmal wirst auch du verste- 
hen, 
was Liebe ist, 
du wirst es sehen. 
Simone und Bettina (18), Erfurt 


Er hat schon ein Buch 


Schon oft wollte ich bei Eurem 
Kari-Klau mitmachen, ließ es 
dann aber sein, da ich den Preis 
nicht brauche, den man da be- 
kommen kann. 

Torsten (16), Magdeburg 

Für alle, die es jetzt nicht wis- 
sen: Die Kari-Klau-Sieger be- 
kommen immer Buchschecks. 


Selber aufgeklärt 


Wir hatten an Euch geschrie- 
ben, d. h. an Prof. Borrmann. 
Ich und meine Freundin, wir 
haben es uns nun überlegt. Da 
wir jetzt einen Freund haben 
und uns alles klar ist, brauchen 
Sie uns die Frage nicht mehr zu 
en Sparen Sie sich 
jen Platz 
Nicole und Petra, Dreilien" 


Sybille sieht schwarz 
Daß Ihr die Altersgrenze bei 
den Visitenkarten bei 26 Jahren 
festgelegt habt, finde ich unver- 
antwortlich von Euch. Ich will 


Vignetten: Gerhard Rappus; Fotos: Nauenburg, Schäfer, Titze, Heßheimer 


mir keinen Mann iu ineınem 
Alter anschaffen, oder gar noch 


.| jünger. Ich möchte nämlich 


nicht das Risiko eingehen, daß 
der Mann nach zwei- bis drei- 
jähriger Ehe einen Rappel 
kriegt und sich dann eine Acht- 
zehnjährige anlacht. Mein 
Mann soll zwischen 32 und 

35 Jahren sein, den kann ich 
nun aber bei Euch nicht finden. 
Diese, Eure Handhabung wird 
viele junge Mädchen später ins 
Elend treiben... 

Sybille (24), Karl-Marx-Stadt 


Aber, ach! Auch Alter schützt 
vor Torheit nicht! 
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Er gehört zu den wenigen Rockmusikern, denen über einen sehr 
und Publikum gleichermaßen zuteil wurde, der aber auch 
musikalischen Verwirklichung seiner Ziele arbeitete: 


Von Wolfgang Martin 


1961 begann der am 21. Okto- 


ber 1940 in Johannesburg 
(Südafrika) geborene Musiker 
seine aktive musikalische 
Laufbahn. Wie viele seiner Al- 
tersgenossen war er damals 
am Jazz interessiert, was ihn 
schließlich auch veranlaßte, in 
das europäische Zentrum die- 
ser Musikart, nach London, 
auszuwandern. 

Dort war Anfang der 60er 
Jahre — noch vor dem Auftau- 
chen der Beatles - Dixieland 
angesagt und mit Vertretern 
wie Chris Barber, Ken Colyer, 
Acker Bilk oder Kenny Ball 
auch bestens repräsentiert. 
Gemeinsam mit dem Schlag- 
zeuger Mike Hugg und zwei 
anderen Musikern gründete 
Manfred Mann seine erste 
Band, die Mann-Hugg Blues 
Brothers. Diese Phase hatte 
jedoch allenfalls für die Lon- 
doner Ciub-Szene Bedeutung. 
Doch mit Aufkommen des 
bald international populären 
Mersey-Beat-Sounds aus Li- 
verpool hatte auch für Man- 
fred Mann die große Stunde 
geschlagen. Auf Anraten sei- 
ner Plattenfirma nannte er 
seine Band jetzt so wie er sel- 
ber hieß. Zu den neuen Leuten 
in seiner Gruppe gehörte nun 
der Sänger Paul Jones, der 
bei uns vor allem durch seine 
Darstellung des Steve Shorter 
in dem englischen Film »Privi- 
leg« bekannt wurde. (Paul Jo- 
nes ist heute übrigens Mit- 
glied der »Bluesband«) 


UNVERKENNBARER 


Manch einer der älteren nl-Le- 
ser wird sich vielleicht noch 

an diesen engagierten Spiel- 
film von Peter Watkins erin- 
nern, der Hintergründe des 
Mißbrauchs von Persönlichkei- 
ten im westlichen Show-Ge- 
schäft beleuchtete. Er wird 
sich aber auch an einige der 
immerhin 15 Hits erinnern, mit 
denen die Manfred-Mann- 
Gruppe zwischen Februar 1964 
und Mai 1969 erfolgreich war, 
darunter Pop-Klassiker wie 
»Doh Wah Diddy Diddy«, 
»My Name Is Jack«, 
»ShaLaLa«, »JustLike 

A Woman« und natürlich 
»Mighty Quinn«. Es waren 
eingängige Melodien, als Ohr- 
würmer gemacht und zu Ohr- 
würmern geworden. Schon zu 
jener Zeit deutete sich an, was 
später fast wie ein Konzept 
anmutete. Am erfolgreichsten 
wurden für Manfred Mann im- 
mer sogenannte Cover-Versio- 
nen, also die Bearbeitungen 
von Titeln fremder Autoren, 
zum Beispiel Bob Dylan, 
Bruce Springsteen, Randy 
Newman und Joan Armatra- 
ding. Mann bediente sich 
stets recht anspruchsvollen 
Materials und drückte dem 
durch seine typischen Arran- 
gements den eigenen Stempel 
auf. Das ist bis heute so ge- 
blieben. Nach der überaus 
glanzvollen Pop-Ära der 60er 
Jahre folgte dann eine weni- 
ger erfolgreiche Experimental- 
phase mit der Gruppe »Chap- 
ter Three«. Diese versuchte 
sich an der Fusion von Jazz 
und Rock, scheiterte jedoch 
an der Überbetonung des er- 
steren. 1971 leitete Mann dann 
das vierte Kapitel seiner Lauf- 
bahn ein und gründete seine 
noch heute existierende Earth 
Band. Mit ihr verbindet sich 


ein ganz spezieller Klang. Vor 
Jahren sagte man noch Space 
Rock dazu, ein von elektroni- 
schen Klangerzeugungen be- 
herrschter Sound, der Melo- 
dien variiert. Doch Manfred 
Mann stützte sich in den Ar- 
rangements auf jeden seiner 
Instrumentalisten, und so klin- 
gen auch Gitarren und Schlag- 
zeug sehr kompakt. Mit der 
Earth Band verbinden sich 
heute Rock-Klassiker wie 
»Father Of Day, Father Of 
Night« — jenes gewaltig klin- 
gende und dynamisch ge- 
arbeitete 10-Minuten-Werk —, 
Titelwie»Davy’sOn The 
Road Again«, »Blinded 
ByTheLight«, »Chikago 
Institute«, »You Angel 
Youk... 


Im Rahmen ihrer diesjährigen 
Welttournee konzertierten 
Manfred Mann und seine 
Earth Band erstmals in einem 
sozialistischen Land (sie ga- 
ben vor rund 36 000 Zuschau- 
ern drei Konzerte in der Buda- 
pester Sporthalle). Im Mittel- 
punkt dieser Konzerte standen 
vor allem die Songs ihres ak- 
tuellen Albums. »Some- 
where in Africa« mit 

der vierteiligen Afrika-Suite. 
Es ist das bislang politisch en- 
gagierteste Werk, das Man- 
fred Mann realisiert hat, ein 
Bekenntnis zum gerechten 
Kampf Schwarzafrikas gegen 
koloniale Unterdrückung und 
Rassenterror, bezogen vor al- 
lem auf seine Heimat Süd- 
afrika. Einige Vokal-Teile die- 
ser Suite in afrikanischer 
Stammessprache werden vom 
Band eingespielt und bekräfti- 
gen mit entsprechenden Dia- 
Abbildungen die Aussage. 


Earth Band-Musik ist von Be- 
ginn der 70er Jahre an eine 
emotionell wirkende Musik. 
Besonders beeindruckend 
sind auch die intensive und 
kollektive Spielweise, die Ge- 
nauigkeit bis in scheinbar 
kleinste Sound-Details, die po- 
sitiv professionelle Routine. 
Manfred Mann verfügt über 
ein sehr gutes Ensemble, zu 
dem Chris Thompson und 
Steve Waller gehören, die mit 
ihrem wechselseitigen Spiel 
von Gitarre/Gesang — Ge- 
sang/ Gitarre, neben dem 
wuchtigen aber differenzier- 
ten Schlagzeug von John 
Lingwood und den verschie- 
densten Tasteninstrumenten 
von Manfred Mann selbst, den 
Ton markieren. Dieser Sound 
ist unabhängig von allen Mo- 
dewellen des letzten Jahr- 
zehnts, unverkennbar und 
richtungsweisend für viele 
Keyboard- und Gitarrenorien- 
tierten Gruppen. 

Auf einer Pressekonferenz im 
Anschluß an eines ihrer Kon- 
zerte in Budapest konnte ich 
Manfred Mann überdies als 
eine bescheidene und sympa- 
thische Künstler-Persönlichkeit 
erleben, der fernab von Star 
Allüren vor allem den konkre 
ten Inhalt seiner musikali- 
schen Arbeit als das Wesentli- 
che in der Betrachtung über 
sich selbst sieht. 

Noch in diesem Jahr wird er 
mit seiner Band eine neue 
Platte einspielen, an einem 
Film mitwirken und ein neues 
Konzert-Album vorbereiten 


Foto: Archiv 1 7 


Was gibt der 
Reise oder 
der Wanderung 
hren 
Über 
thematische Reiseführer 
Was ist in den Ferien 
los? Was könnte unter- 
wegs der Reise oder 
Wanderung den Pfiff ge- 
ben? Wer das bisher 
vorher rauskriegen 
wollte, um kostbare Ur- 
laubstage nicht durch 
zuviel tote Zeit zu Asche 
werden zu lassen, der 
mußte genau wissen, 
wo er Ferien’macht, wo- 
hin er wandert oder 
reist. Anders waren aus 
der reichhaltigen Reise- 
und Wanderliteratur 
kaum die nötigen Infor- 
mationen zu keltern. Es 


gab und gibt eine 
Menge an Wanderhef- 
ten, Wanderatlanten, 


Reisehandbüchern, Aus- 
flugsatlanten, Stadtfüh- 
rern usw. — alles nach 
Orten, Gebieten, Land- 
schaften eingeteilt. 
Jetzt gibt es einen bei 
uns neuen Typ von Rei- 
seratgebern: Themati- 
sche Reiseführer. Nach 
tastenden Vorläufern 
sind jetzt die ersten Titel 
erschienen, wie »Ge- 
denkstätten«, »Kunst- 
führer durch die DDR«, 
»Bahnland DDR« oder 
»Roland der Ries’. Sie 
haben jeweils ein Inter- 
essengebiet oder Hobby 
zum Thema und führen 
kreuz und quer durch 
die DDR zu jenen Stel- 
len, wo man dazu etwas 
antrifft. Der Sportverlag 
brachte den »Angelfüh- 
ter DDR« heraus, der 
200 Angelsportvereine 
vorstellt, ergänzt mit 
touristischen Angaben 
wie Zufahrt, Uhnter- 
kunfts- und Bekösti- 
gungsgelegenheit. Der 
Tourist Verlag hat ein 
ganzes Programm für 
thematische Reisefüh- 
rer entwickelt. Bereits 
erschienen: „Baden 
ohne«, ein FKK-Führer, 
sowie »Reisen zu Goe- 
the. Wirkungs- und Ge- 
denkstätten« und »Rei- 
sen zu Luther«. Diese 
»Reisen zu...«-Reihe 
wird mit Schiller und 
Bach fortgesetzt. In 


Bälde wird »Links und „ 


Fortsetzung: 
Seite 19 rech; 


Maj Sjöwall/Per Wahlöö 
Der Mann auf 
dem Balkon 


Verlag Volk und Welt; 
reis: 9, 


Das Autorenteam garan- 
tiert für Qualität. Von ihren 
10 Kriminalromanen, in de- 
nen es immer um mehr als 
nur Kriminelles ging, näm- 
lich um die Darstellung 
schwedischer Wirklich- 
keit, ist dies bereits der 5., 
den der Verlag heraus- 
bringt. Wie in allen ande- 
ren Büchern können wir 
am Arbeitsalltag des Poli- 
zeikommissars Martin 
Beck und seiner Mannen 
teilnehmen. Diesmal ist 
das Kriminalistenteam ei- 
nem Kindermörder auf der 


Mitternacht 


Zwei neue LP wollen wir 
PB Be] 
ersten die AMIGA BLUES 
und zum zweiten 
»Unter der Haute; 


zwei Scheiben, die in die- 
sem Jahr ganz sicher zu 
jen Favoriten der Platten- 
käufer gehören werden. 
Die »Amiga Blues Band« 
ist eine exklusive Forma- 
tion mit Spitzenmusikern 
aus verschiedenen Rock- 
und Bluesgruppen unseres 
Landes; eine Variante zur 
international längst gängi- 
gen Produktionsform so- 
genannter All-Star-Ensem- 
bles. Nach Stefan Diestel- 


Nach | 


Spur. Stockholm steht 
Kopf, die Zeitungen über- 
schlagen sich, in den 
Parks werden Passanten 
niedergeschlagen, ausge- 
raubt, zwei Kinder werden 
ermordet, vom Täter keine 
Spur, erst mal... 


Egon Erwin Kisch 
Mein Leben für 
die Zeitung 


Aufbau Sat: 

ar 

Warum ist Kisch einer der 
wenigen Reporter, deren 
Namen über ihre Zeit hin- 
aus zum Begriff wurden? 
Daß sich seine Reporta- 
gen spannend wie Krimis 
lesen, ist es nicht allein. Er 
verbindet sorgfältigste Re- 


(Berlin-West/Regie: Wolf 
Gremm ). Entstanden nach 


bietet die »Amiga Blues 
Band« Bearbeitungen be- 
stens bekannter Titel des 
Big City Blues Nordameri- 
kas. Die ausgewählten Ti- 
tel werden wohl jeden 
Bluesfreund begeistern; 
Kompositionen von Robert 
Johnson, Eimore James, 
Willie Dixon, Bob Dylan, 
Sonny Boy Williamson, 
Jimmi Rogers und des 
kürzlich in den USA ver- 
storbenen Muddy Waters. 
Noch während der Pro- 
ben- und Produktions- 
phase dieser LP stellte 
sich die »Amiga Blues 
Bandk live bei »Rock für 
den Frieden« vor. Die Be- 
geisterung beim Publikum 


cherche mit differenzierter 
Wertung, er versucht im- 
mer, den Dingen auf den 
Grund zu gehen. Kisch ver- 
knüpft Geschichte mit sei- 
ner Gegenwart und denkt 
die Wirklichkeit, die er er- 
lebt, weiter. Nach langer 
Pause erschien nun Band 
VIll der zehnbändigen 
Gesamtausgabe, an der 
der Verlag schon seit Ende 
der 60er Jahre arbeitet. 
Bevor Kisch »Der Kisch« 
wurde, schrieb er Be- 
richte, Feuilletons, Rezen- 
sionen und Reportagen für 
Lokalzeitungen, die nun 
erstmals in einem Buch zu- 
sammengefaßt wurden. 
Schon in dieser Zeit deu- 
tete sich an, was später zu 
seinem Arbeits- und Le- 
bensprinzip wurde: Er 
schreibt nicht nur auf, was 


dem 1937 erschienenen 
Roman der damals aus 
Deutschland emigrierten 
antifaschistischen Schrift- 
stellerin Irmgard Keun. 
Gespiegelt werden Sze- 
nen mit vermutlich stark 
autobiographischem Ein- 
schlag aus den frühen Na- 
zijahren. Im Mittelpunkt 
stehen Erlebnisse der 
16jährigen Sanna. Hinter 
den Kulissen einer nach 
außen hin heilen Welt 
lauert das Unheil. Denun- 
ziation, Verfolgung, 
Flucht, Selbstmord. Ein- 
dringlich wird das Bedrük- 


kende der Atmosphäre 


sembles ist MSB-Keyboar- 
der Gerhard »Hugos 
Laartz. Dabei sind der ta- 
lentierte Monokel-Gitarrist 
Michael Linke, Peter »Cä- 
sar« Gläser, Engerling-Pia- 
nist und Sänger Wolfram 
Bodag sowie eine reprä- 
sentative Abordnung der 
N 


er sieht, er lebt, was er 
sieht; von allem betroffen, 
will er selbst mit verän- 
dern. 


Thomas Böhme 


Mit der Sanduhr 
amGürel 


Aufbau Verlag 
rei B 


Jedermanns Sache sind 
Gedichte nicht. Wer mal 
24 Strophen eines Klassi- 
kers auswendig lernen 
mußte und dann noch her- 
auszuarbeiten hatte, was 
uns wohl der Dichter da- 
mit sagen wollte, dem 
kann der Appetit auf 
Dichtkunst schon abhan- 
den gekommen sein. Mit 
diesem Gedichtband aber 
kann besonders der junge 


freigesetzt. Das Buch 
wurde auch bei uns ver- 
legt (Verlag der Nation). 


Glückstreffer 


(UdSSR/Regie: Leonid 
Gaidai). 1, 2, 3, 4, 5, Zu- 
satzzahl 6 - sechs Rich- 
tige. Der Haupttreffer al- 
lerdings ist dann doch 
nicht ein Sack voll Geld, 


sonden die hübsche 
Tanja. Zuvor findet eine 
höchst unterschiedlich 


motivierte Jagd nach dem 
verschlampten Lotto- 
schein statt, das ganze an 


Gruppe NO 55 mit Bassist 
Georgi Gogow, Mundhar- 
monikaspieler und Sänger 
Frank Gahler sowie Her- 
bert Junck am Schlag- 
zeug. Im August wird sich 
diese Band auch während 
2 


Leser wieder auf den Ge- 
schmack kommen. 

Böhme, der damit sein De- 
büt gibt, führt eine interes- 
sante Weltsicht vor, er bie- 
tet weit mehr als Nabel- 
schau, sein Blick reicht 
vom heimatlichen Leipzig 
über Berlin-Mahlsdorf bis 
San Francisco und zurück. 


den freundlichen Gesta- 
den der Krim-Halbinsel. 
Belohnt werden, wie 
sich’s für ein Lustspiel ge- 
hört, zu guter Letzt die Gu- 
ten. 


Ein pikantes 
Geschenk 


IanetyRogs: Michel 
ng). Weil er neu anfan- 
gen will, will Bankfach- 
mann Dufour aufhören. 
Die Ehe soll auch neu auf- 
poliert werden. Die lieben 
Kollegen mieten ihm für 
die Abschiedsdienstreise 


einer einmaligen Tournee 
in verschiedenen Städten 
unseres Landes live im 
Konzert vorstellen. Und 
dann könnt ihr ihn wieder 
hören, den schon dutzend- 
mal und in immer wieder 
neuen Variationen gespiel- 
ten »Hoochie Coohie 
Man«, den seit der Sto- 
nes-Version weltbekannt 
gewordenen »Littie Red 
Rooster«e oder Dylans 
»Maggies Farm«. 


»Unter der Haut« wurde 
ein Hit im Rundfunk; er 
war neben »No Bomb« 


Rock und Pop spielen eine 
Rolle, in balladesker Form 
erzählt er vom Leben jun- 
ger Leute, deckt er Motive 
für Gefühle und Haltungen 
auf. Das alles in einer 
Sprache, die durchaus 
Dichtkunst ist, dennoch 
verständlich und trotzdem 
geistreich. 


Peter Seeberg 
Die Frau am 
Fluß 


Verlag Volk und Welt; 

17 Erzählungen sind in die- 
sem Band versammelt. In 
der Titelgeschichte des 
Dänen Seeberg rudert 
eine Frau mit einem Boot 
auf den Fluß hinaus und 


das Super-Call-Girl Bar- 
bara. Schlamassel nimm 
deinen Lauf via Venedig. 
Verwickelt werden der 
Sohn, die Freundin, der 
Emir, die Frau... Ein ge- 
schickt eingefädeltes, 
großangelegtes Liebesver- 
wechslungskuddelmuddel 
komischen Charakters. 


Hügel der 
Stiefel 


(talien/Regie: Marcello 
Mssciocchi). Ein etwas 
betagter Italo-Western, in 
dem der gute Cat vor der 


von Berluc die am schnell- 
sten vergriffene Single 
dieses Jahres und gab nun 
der aktuellen City-LP die 
Titelzeile. An solch eine LP 
werden Erwartungen ge- 
knüpft. Mein Eindruck 
nach dem Abhören: Teils, 
teils. Sound und Arrange- 
ments der City-Musik sind 
elektronischer geworden, 
werden im wesentlichen 
von den in fast allen der 
neun Songs verwgndeten 
Zutaten unterstützt; der 
Gitarre (elektrisch und 
akustisch), dem Schlag- 
zeug (mit interessanten 


weigert sich, Kontakt mit 
allen, die am Ufer zurück- 
geblieben sind, aufzuneh- 
men. Nach Stunden erst 
kehrt sie zurück. Auch in 
anderen Geschichten be- 
gegnen uns Menschen, 
die sich ungewöhnlich ver- 
halten. Der Autor motiviert 
die eigenartigen Verhal- 
tensweisen seiner Figuren, 
er tut dies mit Feinfühlig- 
keit und Zuneigung. 


Raimondas Kaauskas 


Unsere kleinen 
Sünden 


Aufbau Verlag 


Erzählt wird eine schein- 
bar schon oft zelebrierte 
Dreiecksgeschichte, aber 


bösen Finch-Bande zum 
Zirkus flieht. Nun geht der 
Zirkus erst richtig los, 
denn die rachelüsternen 
Lumpen folgen ihm. 
Manchmal etwas verwir- 
rend, aber gekonnt ak- 
tionsbetont und spannend 
inszeniert. Mit Bud Spen- 
cer und Terence Hill. 


Das goldene 
Vlies 

(UdSSR/Regie: Lafif 
Fajsiew und Muchtar 
Aga-Mirsaew). Gold- 
schmuggel. Im Taschken- 
ter Fleischkombinat ist der 


Einstellungen und Breaks), 
den Keyboards Im gelun- 
genen Farbtupfern, aber 
auch monotonen Passa- 
gen, die vor allem in Mo- 
tivwiederholungen und 
melodischen Abläufen 
hörbar nn) und dem 
Gesang von Toni Krahl, 
der mich nicht in jedem Ti- 
tel überzeugt. »Unter der 
Haute, »Was mich trägt« 
und »Glastraum« halte ich 
für sehr perfekte Aufnah- 
men mit einer originellen 
Grundidee, ausgefeilter 
musikalischer  _Bewälti- 
gung und guten Texten. 
Das größte Fragezeichen 
möchte ich hinter die City- 
Version des einst durch 
Marlene Di bekannt 


diese hier ist von besonde- 
rer psychologischer Tiefe. 
Leonas und Juste sind ein 
junges Ehepaar. Sie haben 
ein Haus gebaut, ein zwei- 
tes Kind hat sich angemel- 
det, materiell haben sie al- 
les, was man braucht und 
noch ein bißchen mehr. 
Leonas hat Angst davor, 
daß er in ein Lebens- 
schema eingegossen wird. 
Diese Vorstellung beunru- 
higt ihn, er verläßt die 
Frau, die ihn liebt, und 
geht mit einer Frau, die ihn 
nicht liebt. Eine Ge- 
schichte, in der es um 
wichtige menschliche 
Werte geht, die zum Nach- 
denken provoziert. 


verflossene Geliebte einer 
bei einem Verkehrsunfall 
mysteriös ums Leben ge- 
kommenen Ärztin Direk- 
tor. Sollte er der große Un- 
bekannte sein, bei dem 
alle Fäden zusammenlau- 
fen? Oder weiß die Dol- 
metscherin bei der Kripo 
mehr als es den Anschein 
hat? Schließlich stellt sich 
heraus, daß es im doppel- 
ten Wortsinn um große 
Beträge geht, und dafür 
scheint des Krimis Lö- 
sung, wenngleich das 
Dunkel spät gelüftet wird, 
ein wenig zu familiär. 

$. Günter 


liedes »Sag mir, wo die 
Blumen sind« setzen, das 
jetzt eine aktualisierte 
Schlußstrophe hat. Das ist 
sicher wichtig, legitim und 
gut. Aber die allzu naturali 
stische Vertiefung be- 
stimmter Textaussagen 
durch Gitarre und Schlag- 
zeug (Toms) - klangliche 
Assoziationen zu Maschi 
nengewehr und Trommel- 
feuer - halte ich für eine 
nicht zulässige künstleri- 
sche Überhöhung des 
wohlgemeinten Themas. 
Wolfgang Martin 


gewordenen Anti-Kriegs- 


Fortsetzung von 
Seite 18 links unten 


rechts der kleinen Bah- 
nen. Schmalspurstrek- 
ken zwischen Ostseekü- 
ste und Erzgebirge« er- 
scheinen, das Rechte 
für Liebhaber romanti- 
scher Bimmelbahnrei- 
sen. Eine weitere Reihe 
beginnt dieses Jahr: 
»Tourist-Führere. Ihre 
ersten Titel: »Museen — 
Galerien, Sammlungen, 
Gedenkstätten«, »Jagd 
— Büchsen, Schlösser 
und Trophäen«, »Dome, 
Kirchen, Klöster - 
Kunstwerke aus zehn 
Jahrhunderten«. In Vor- 
bereitung sind »Winter- 
touristike, »Parks und 
Gärten«, »Burgen und 
Schlösser sowie ein 
Touristen-Führer zu Mo- 
torsportstätten.. Aber 
auch »artfremde« Ver- 
lage mischen mit, Der 
Verlag Die Wirtschaft 
bereitet »Gastronomi- 
sche Entdeckungen in 
der DDR« vor, ein reich 
illustriertes Buch, in 
dem der regionalen Kü- 
che sowie attraktiven 
Gaststätten in den ver- 
schiedenen Landschaf- 
ten nachgespürt wird 
und das auch vor Rezep- 
ten nicht haltmacht. 
Gute Aussichten also 
für Hobbyreisen. Und 
denkt daran - es gibt Bi- 
bliotheken! 

Manfred Knoll 


Mondie, 


über: 
Rath, 1406 Hohen Neuen- 
Oranienburger 


Michael 


Renate Krößner, 
Fernsehen der 
1199 Berlin 


über: 
DDR, 


Überleg’ mal, wie du dich 
entscheiden würdest. Wir 
jedenfalls gingen im 
Herzen der Magdeburger 
Börde der Frage nach, was 


KUHBUSEN 
ENTLEERUNGS 
INGENIEURE | 


in einen FKK-Stall bringt, 
was sie dort bewegt und. 
was sie bewegen. r 


ke 


Von Karola Kretschmann 


Die Fakten eingangs sind echt. 
So knallhart stand die Frage zu 
Jahresbeginn. Und ein Dutzend 
junger Zootechniker/Mechani- 
satoren und Lehrlinge sollte 
sich ihr stellen. Mehrmals so- 
gar: Oben, im Chefbüro, beim 
Dr. Hünsche, Leiter der IRIMA, 
jener supermodernen industriel- 
len Rindermastanlage Klein- 
Wanzleben, die eigentlich jeden 
ihrer Leute selbst braucht. 
Dann vor Ulrich Harms, dem 
1. Sekretär der FDJ-Kreislei- 
tung, die die FDJ-Initiative 
»Tierproduktion« runter haben 
will vom bloßen Papier und 
reintragen in die Ställe. 

Und jedesmal prallten Für und 


Wider aufeinander. Klar, hieß 
es, dort muß Hilfe hin — aber 
warum gerade wir? Wir sind 
doch keine erfahrenen Melker! 
Und außerdem, der Ort ist 
nichts als ’ne tote Hose. Oder 
soll sich da noch was tun? Na 
sicher, auch jeder von uns will 


ohne Abstriche sein Stück But- 
ter auf’n Tisch. Aber deshalb 
freiwillig den guten gegen den 
schlechten Arbeitsplatz vertau- 
schen? 

Das »Nein« und »Jein« wurde 
bei den meisten erst zum »Ja«, 
als sie den Stall gesehen hatten, 


in den sie gehen sollten: die 
Milchviehanlage Peseckendorf, 
Betriebsteil der LPG Tierpro- 
duktion Klein Oschersleben. 
Ställe mit einer Rohrmelkan- 
lage, aber zugleich einem guten 
Stück FKK-Prinzip: Forke, 
Karre, Kiepe. Was sie dort zu 


sehen bekamen, das war nicht 
allein der Appell an die Ver- 
nunft. Das ging auch ans Gewis- 
sen, an die Ehre. Weil Melker 
fehlten, blieben von den insge- 
samt 400 Kühen oft Tiere »ste- 
hen«, das heißt, ungemolken. 
Entzündete Euter — keine Sel- 
tenheit. Manchmal war nur 
noch eine Zitze melkbar — das 
Dreiviertel Euter also quasi tot. 
Die Stallhygiene ziemlich mies; 
auch deshalb sank die Milchlei- 
stung. 

Eine volle neue Schicht zuver- 
lässiger Melker, das wäre gut. 
Aber eben auch unbequem. Ver- 
dammt, laß es doch unbequem 
sein! Wer — wenn nicht wir Jun- 
gen? Und vom Paradies in die 
Hölle gehen wir ja nun auch 
nicht gerade! Zumal sich ja 
auch für unsere Freizeit was tun 
soll mit Reitplatz und Jugend- 
klub... 

Acht waren es, die sich entschie- 
den zu gehen, die FDJ-Initiative 
»Tierproduktion« zu unterstüt- 
zen. Sie wechselten zunächst für 
ein Jahr von Betrieb zu Betrieb, 


die nur einige Katzensprungki- 
lometer entfernt sind, aber 
durch Welten getrennt scheinen. 
Als wir nach den ersten sechs 
Wochen zu ihnen in den Stall 
gingen, hatten sich die Welten 
schon verschoben. Den alten Pe- 
seckendorfer Stall nannten sie 
ihren »neuen«, der neue in 
Klein Wanzleben war ihr »al- 
ter« geworden. 
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Was wir aufnahmen, waren 


STALL- 
PROTOKOLLE 


_ er, 0 
: h «4 


Eine, die eigentlich 
nicht gehen wollte 


Renate Müller, 22, stellvertreten- 
der Jugendbrigadeleiter 

»...was hast du gefragt, warte 
mal kurz, verdammt, wo ist 
denn der Vormelkbecher hin? — 
So, jetzt kann’s losgehen. Hast 
recht, ich wollte nicht her, wirk- 
lich nicht. Wer melkt schon 
gerne mit der Hand? Wir muß- 
ten als Lehrlinge schon andert- 
halb Jahre melken, frag’ nicht, 
wie viele da ’ne Sehnenscheid- 
entzündung gekriegt haben. An- 
dererseits — leicht war die Ar- 
beit in der IRIMA auch nicht. 
Die vielen elektrischen Anlagen 
dort, das ist nichts für mich. 
Ganz ohne Rackern ging es da 
auch nicht, die Tröge mußteste 
zum Beispiel mit dem Stallbesen 
sauberfegen. 

— Sekunde. Jetzt ist doch da das 
halbe Melkzeug wieder ab... — 
Und was man vorher so gehört 
hat über Peseckendorf! War 
doch bloß Mieses. Der Stall to- 
tal verkommen und dreckig und 
die Melker, na ja... Und dann 


Mich zieht’s 
zu Kühen 


Marita Fischer: 


Ich kannte die Anlage hier schon und 
wollte her. In der IRIMA hatte ich 
richtige Angst vor den großen Bullen. 
‚Aber mit Kühen bin ich aufgewach- 


sen. Vielleicht bleibe ich länger als 
ein Jahr, mal sehen, was mein Freund 
dazu sagt. 
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hat der Ulrich mit mir gespro- 
chen. Das war beim Winterur- 
läub der Landjugend in Suhl, im 
Ringberghaus. Mädchen, sagt 
der, da fehlen vor allem Leute. 
Selbst wenn alle, die jetzt dort 
sind, die Norm bringen würden, 
sie könnten’s nicht schaffen. 
Und dann hab? ich ja selber ge- 
sehen, daß wir dort wirklich ge- 
braucht werden. Da hab’ ich 
dann eben ja gesagt. 

— Verdammt, daß die Alte hier 
nicht stillstehen kann! 
Weißte, außerdem hat mir das 
Arbeitsklima in der IRIMA 
nicht gefallen. Immer dieser 
Hickhack wegen dem Dienst. 
Welche, die nicht verheiratet 
sind, wollten sich. vorm Wo- 
chenenddienst drücken und al- 
les so was. Hier gibt's das nicht. 
Hier hilft wirklich einer dem an- 
deren. 

Ja, und sonst? Bereut habe ich’s 
nicht, wenn du das meinst. Auf 
keinen Fall. Frühschicht, jaja, 
schwer ist das schon, wenn man 
nachts vor drei aufstehen muß. 
Aber dafür hat man dann ab 
Mittag frei. Ärger? Bin ein biß- 
chen sauer, weil das Geld dies- 
mal nicht gestimmt hat. Im Fe- 
bruar hatte ich 100 Mark weni- 
ger als in der IRIMA. Dabei 
hieß es doch: Ihr habt keinerlei 
Geldeinbuße! Hat Uli selber ge- 
sagt. Ich muß das mit ihm mal 
klären. 


Weckersorgen Andrea Görsch: 


Die Arbeit hier? Das 
Schlimmste ist das frühe 
Aufstehen. Oft höre ich 
den Wecker nicht, und die 
anderen müssen mich erst 
wachmachen. 


Leider Leiter? simone Wallu- 


Ralf ist als Lei- 
ter noch so 
jung. So rich- 
tig Respekt 
kann ich da ei- 
gentlich noch 


nicht haben. 
Und die Ar- 
beit... also, 


wei ir nicht 
wären, würde 
eine ganze 
Menge liegen- 
bleiben. 


— Guckt der Ralf schon wieder 
’rüber? Der soll sich nicht so 
aufspulen, ich mach’ ja meine 
Arbeit! Du, jetzt muß ich aber 
’rüber. Halbzeit, jetzt geht’s in 
den anderen Stall — noch mal 
fünfzig Kühe!« 


Einer, der jetzt seine 
Frau nachholt 


Ralf Richter, 23, Jugendbrigade- 
leiter 

»Mensch, verdammt, sabbere 
nicht so viel ’rum, Renate, dir 
zieht’s ja die halbe Kuh in die 
Leitung. Quasselstrippen! — Ja, 
ich bin hier das erste Mal Leiter. 
Und gleich für Frauen. Männer 
wären mir lieber gewesen, und 
ob! Weil du die härter anpacken 
kannst... 

Verantwortung. Hm, ich finde, 
von der Sache her war die in der 
IRIMA auch nicht kleiner. Hier 
habe ich 400 Kühe, dort waren’s 
1500 Bullen. Unter uns gesagt: 
Das Schönste daran war — die 
Ingenieur ohne en 
Studium chen: j 


Aus Quatsch nen- 
nen wir uns Kuhbu- 
senentleerungs- 
ingenieure. Ei- 
gentlich wollte 
ich gleich nach 
der Lehre studie- 
ren, aber jetzt 
bleibe ich erst 
mal hier. Wenn 
doch hier in dem 
Ort bloß mehr los 
wäre! Soll ja aller- 
geplant 


hand 
sein. 


Tiere haben nie Widerspruch 
geleistet. 

— Eh, Marita oder Hörnchen, 
geht doch mal einer die Matten 
abspritzen! — 

Also, die Bedingungen hier, die 
sind ja wirklich nicht leicht. 
Deswegen habe ich ja zu An- 
fang auch gesagt: Nee, nach Pe- 
seckendorf gehe ich absolut 
nicht. Aber andererseits, das ist 
wie ’ne Bewährungsprobe. Das 
klingt vielleicht komisch, aber 
ich finde, man muß als junger 
Mensch einfach ’ne FDJ-Initia- 
tive mitgemacht haben. Ich 
meine, das zwingt doch irgend- 
wie, mehr als 100 Prozent zu 
machen. Und .zwar dort, wo 
man gerade am meisten ge- 
braucht wird, am meisten aus- 
richten kann. Und das ist für 
mich eben jetzt hier, als Leiter 
einer ganzen Schicht... Hast du 
das letzte Woche in der »Jungen 
Welt« gelesen, wie nahe wir ei- 
gentlich schon ein paarmal am 
Atomkrieg waren? Brauchte 
bloß noch der Präsident zu nik- 
ken, und einer drückt aufs 
Knöpfchen. Das Schlimme ist, 
die würden das auch machen, 
nämlich wenn wir schwächer 
wär'n als sie. 

Verdammt, die Zeit rast, 
Mensch, ich muß das Futter 


Das »tote Nest« 


beleben 
Ulrich Harms, 1. Sekretär 
der FDJ-Kreisleitung: 


Peseckendorf ist bis jetzt ei- 
gentlich kein Ort, an den 
man sich gewöhnen könnte. 
Da gibt es Häuser, die vor 

#1 100 Jahren auf der Abrißli- 
ste standen. Aber schön und 
nötig wäre es, wenn sich 
noch mehr entschließen 
könnten, länger zu bleiben 
‚oder — so wie Ralf - seßhaft 
zu werden in Peseckendorf. 
Dazu soll das Wohnen dort 
attraktiver werden. Noch die- 
ses Jahr wird die LPG begin- 
nen, 12 Wohnungen zu 
bauen. Ein Reitplatz soll her- 
gerichtet werden, ein zur 
Zeit nicht genutztes Ge- 
bäude nahe der Anlage wird 
ein Jugendklub. Seit März 
gibt es eine Dorf-Grundor- 
ganisation... Das Problem 
mit der Lohnzahlung. z. B 
bei Renate, kenne ich. Das 
muß korrigiert werden. Es 
wird keiner weniger verdie- 
nen als vorher, dafür setze 
ich mich ein. Übrigens — un- 
sere Kreisorganisation hat 
die Patenschaft über die LPG 
übernommen. 


noch ranfegen. — Also gut, noch 
ganz kurz: Ja, meine Frau 
kommt auch her. Wenn unser 
Nachwuchs da ist. Als gelernter 
Veterinäringenieur wird sie sich 
hier um die Tierhygiene küm- 
mern. Sicher, dabei spielt eine 
Rolle, daß es hier in Pesecken- 
dorf mit der Wohnung klappt. 
Die kriege ich von der LPG. 
Kann mir sogar aussuchen, ob 
drei oder vier Zimmer. Aber vier 
ist wohl zu groß... 

Eigentlich war ja alles anders 
geplant. Ich hatte doch meine 
Frau aus Suhl geholt, Bezirk 
Suhl, jedenfalls sollte es da wie- 
der zu zweit hingehen. Sie hat 
sich dann den Stall angeguckt, 
als die Frage stand: Kommst du 
auch her oder nicht? Und sie 
findet, hier hat sie eine wichtige 
Aufgabe und auch eine schöne 
Perspektive als Hauptverant- 


wortliche für Tierhygiene, hier 
ist sie was.« 


Eine, die dabei war, 
aber wieder zurück 
mußte 


Manuela Böhme, 18, Lehrling 
»Ach, ihr seid das also, wartet 


Die Neuen, auch 


die Lehrlinge, brin- Busrundfahrt 
gen jetzt, nach ei- Wilfried Felke, zeit- 
ner gewissen An- weilig amtierender 
lernzeit, genau die | Betriebsleiter und 
Parteisekretär: 


gleiche Leistung 
wie die in der ande- 
ren Schicht. Ankur- 
bein wollen wir 
noch mehr den 
Wettbewerb zwi- 
schen den beiden 
Brigaden. Ein ech- 
tes Problem ist zur 
Zeit noch die ver- 
dammte Fahrerei. 
‚Jeden Tag fährt der 
Barkas 100 Kilome- 
ter, um Ralfs 
Schicht zusammen- 
zustoppeln, weil die 
doch alle in ver- 
schiedenen Orten 
wohnen. 


mal, ich rufe gleich oben an, 
daß ihr da seid... Was, ihr 
kommt gerade von Pesecken- 
dorf? Ich habe ja auch noch 
Kontakt zu den Peseckendor- 
fern. Ehrlich, ich würde gern 
wieder zurückgehen dorthin. 
Die schaffen doch die Arbeit ge- 
rade man so. Schön ist da, daß 
man jeden Tag an der Tafel 
sieht, was man geschafft hat, 
daß sich das Rackern auch 
lohnt. Das ist, wie wenn man 
eine Quittung kriegt. Durch- 
schnittliches Melken hat mir der 
Arzt ab Ende des Monats wie- 
der erlaubt. Aber so 'ne Sehnen- 
scheidentzündung kann leicht 
wiederkommen, sagt er. Man 
melkt ja dort viel, eigentlich sie- 
ben Stunden. Wenn die Euter 
krank sind, reicht es ja nicht, 
mit der Hand vor- und nachzu- 
melken und alles andere ma- 
schinell. Dann muß man ganz 
Kanne melken. Mal sehen, wie 
lange mich die IRIMA noch 
hier auf dem Schonplatz läßt: 
Pförtnerdienst, seht ihr ja.« 


Fotos: Andre Kowalski, P. Förster (1) 


Aufwärtskurve 
Hans Kamm, LPG-Vor- 
sitzender in Klein 
Oschersleben: 


Was Besseres als die 
FDJ-Initiative »Tierpro- 
duktion« konnte uns 
überhaupt nicht passie- 
ren. Erste Erfolge haben 
sich schnell eingestellt: 
Allein in den ersten bei- 
den Monaten hatten wir 
ein Planplus von 

155 Dezitonnen. Auch 
die Kälberverluste sind 
gesunken. Das ist natüi 
lich nicht allein die Lei- 
stung der Jugendlichen. 
Doch trotz der Hilfe wer- 
den wir noch minde- 
stens ein Jahr zu tun ha- 
ben, um die Auswirkun- 
gen der letzten Jahre zu 
beseitigen. 


...überschrieben wir 
unsere im Aprilheft 
begonnene 
nl-Leser-Diskussion 
über Stellenwert und 
Qualität von Schlager- , 
und Rockmusiktexten. 
Erste Meinungen dazu 
konntet ihr im Mai 
und Juni lesen. An 
dieser Stelle nun: 
Start frei zur dritten 
Runde. 
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© Der eigentliche 
Charakter 


Die Gruppen 
sollten sich ge- 
nau überlegen, 
was sie den 
Leuten anbie- 
ten. Denn ich 
finde, der Text 
gibt einem Lied 
erst den eigent- 
lichen Charak- 
ter. Beispiele: »Der blaue Pla- 
net« von Karat und »He John« 
| von den Puhdys. Wären diese 
Lieder ohne die Texte über- 
« haupt populär geworden? 
| Jeanette Marschall (16), 


Zeuthen 


« Ein Rock- oder Schlagertext 
muß sich mit Problemen der 
Zeit beschäftigen. Er muß für 
viele Leute verständlich sein; er 

® kann auch ein bißchen ver- 
schlüsselt sein, aber besser ist, 

Jieser versteht ihn gleich. 

Ilona Liesig, Hohen Neuendorf 


zum Beispiel 
»Kontra« von 
City. Da ist 
man doch ge- 
= zwungen, ge- 
144 nau hinzuhö- 
. E ren, denn sol- 
‘ 


che Texte zei- 
gen doch am 
a ] deutlichsten die 
Haltung unserer Rockmusiker 
zur wichtigsten Frage unserer 
Zeit, zum Frieden. Früher habe 
„ich fast nur englische Texte ge- 
hört. Heute ist das anders. Ich 
finde, auch unsere Amateur- 
gruppen haben schon recht aus- 
vsagekräftige Texte. Zum Bei- 
spiel die bei uns in der Gegend 
beliebte Gruppe »res facta« 
Jens Leske (20), Witzin (Stern 
berg) 


„Das geht einem durch 
und durch 


Daß sich Texte 
wegtanzen, 
kann ich nicht 
sagen. Im Ge- 
genteil, je be- 
kannter der 
Text ist, desto 
mehr Spaß 
macht das Tan- 
zen. Das kann 


einem dann auch schon mal 
durch und durch gehen. 
Felicitas Franz (16), Halle 


Bei Texten höre ich nicht so ge- 
nau hin. Viel wichtiger ist. daß 
der Titel musikalisch losfetzt. 
Wolfgang Witt (15), Dresden 


»Am Abend 
mancher Tage« 
(Lift) oder »Ju- 
gendliebe« 
(Ute Freuden- 
berg), das sind 
z. B. Titel, die 
ohne den Text 
ihre Wirkung 
verlieren wür- 
den. Solche Texte regen mich 
an, machen aufmerksam. Texte 
berühren mich, wenn sie aus 
dem alltäglichen Leben erzäh- 
len, von Problemen, Ängsten 
und Situationen, die einem sel- 
ber vertraut sind 

Olaf Jäckel (20). Berlin 


Hangen Innen 
manche Schlagerfärte 
Auch so guiah Habe 


raus 


Ich meine, daß 
es zwei ver- 
schiedene Ar- 
ten von Rock- 
musik gibt; ver- 
rückte (wie die 
von AC/DC) 
und Musik zum 
Nachdenken 
(z. B. von Ka- 
rat). Bei letzterer kann man mal 
total abspannen und sich in 
das, was gerade besungen wird, 
hineinversetzen. 

Gabriele Räche (19), Heilingen 
(Rudolstadt) 


Bei langsamen Liedern kommt 
es auf Texte an, da hört man 
genau hin, aber bei Rocktiteln, 
die einen prima Rhythmus ha- 
ben, hört man sowieso nicht 
auf die Texte. Eigentlich beur- 
teile ich Lieder hauptsächlich 
nach ihrer Melodie. 
Konstanze (14), Leipzig 


Das kalte Grausen 


Ich war vor einigen Jahren un- | 
heimlich verrückt nach rockiger 
Tanzmusik und bevorzugte da- 

bei v. a. englische Titel. Das hat 
sich.mit der Zeit geändert. I 


Macht man sich mal die Mühe 
und übersetzt einige dieser 
Texte, kommt einem das kalte 
Grausen. Ich stand immer auf 
»City« und solche Lieder wie 
»King vom Prenzlauer Berg«. 
Aber als ich »Unter der Haut« 
hörte, verlor ich mein Interesse 
an dieser Gruppe. 

Falk Hermann, Reußen 


Kitschig finde ich Texte, die ei- 
nen selbst wenig berühren; zum 
Beispiel den Titel »Erna 
kommt«. 

Annett, Mügeln 


Einen guten Text macht, glaube 
ich, die Aktualität des Themas 
aus, 

Gabi Nickel, Brandenburg 


Ein Titel ohne Text kann ei- 
gentlich kein Hit werden. Aller- 
dings nützt auch ein Text, der 
nicht von allgemeinem Inter- 
esse ist, nichts. Wenn da eine 
Band von Oma Krauses ange- 
brannten Eierkuchen singt, 
wird das kaum jemanden inter- 
essieren. 

Dirk Rautenberg (15), Branden 
burg 


Fotos: Privat (6) 


Auch beim 
Tanzen kann 
ein Text helfen, 
die Stimmung 
zu erhöhen. 
Man kann 
dann zum Bei- 
spiel mitsingen. 
Ein Beispiel für 
einen Titel, bei 
dem ich jedesmal eine Gänse- 
haut bekomme, ist Metropols 
»Und ich sehn mich nach dir 
wie im Fieber«. Sie treffen mit 
Text und Melodie genau das, 
was man fühlt, wenn man plötz- 
lich verlassen wird. 

Antje Schmidt, Groß Stieten 


Träumen sich weg 


Beim Musikhören will ich mal 
richtig abschalten. Texte rau- 
schen da meist vorbei. Ich ma- 
che mir meine eigenen Gedan- 
ken oder träume. Manchmal 
bleiben ein paar Worte hängen, 
aber viel mehr nicht 

Henry Schüler (17). Neubran 
denburg 


Ich bin der Meinung, daß Texte 
das Wichtigste bei einem Lied 
sind. Doch würden sie als Ge- 
dicht rauskommen, würde sie 
kaum einer lesen. Also ist die 
Musik so eine Art Transport- 
mittel. Und der Text bleibt um 
so besser haften, je mitreißen- 
der die Musik ist. Denn solche 
Titel hört man dann auch sehr 
häufig. 

Annett (18), Holzhausen 


Wo waren da die 
Rohrspatzen? 


Natürlich spielen Texte eine ge- 
wichtige Rolle, aber leider be- 
zieht sich dieser Qualitätsan- 
spruch oft nur auf deutschspra- 
chig gesungenen Rock. Wie 
kann es sonst geschehen, daß 
sich ein F. R. David dermaßen 
durch unsere Diskotheken 
schmalzt? Wo waren denn da 
die Rohrspatzen, die die »Jah- 
reszeiten« der Puhdys brand- 
marken? 

Ingo Blase (22), Markranstädt 


Annette und Ute aus Leipzig 
muß ich schärfstens widerspre- 
chen: Mit Songs wie »TV- 
Show« und »Jahreszeiten« ha- 
ben die Puhdys überhaupt 
nichts von ihrem Stil verloren. 
Man sollte das nicht so verbis- 
sen sehen. 

Annett Hoffmann (15), Leipzig 


Kurschatten — 
Stumpfsinn? 

Angst bekam ich fast, als ich 
den »Kurschatten« von Tho- 
mas Lück aus der Feder von 
Dieter Birr hörte. Wo soll die- 
ser Stumpfsinn nur enden? 
Nun muß nicht jeder Text total 
problembespickt sein. Aber es 
gibt ja auch genügend Beispiele 
in der DDR-Rockmusik, wo 
einfache Geschichten erzählt 
werden. Auch die bestimmen 
unser Leben. 

Andreas Bartkowiak, Limbach 


Gut ist, daß die Alltagssprache 
in viele Texte einbezogen ist 
(Beispiel Pankows »Paule 
Panke«). Gut gemachte Titel 
müssen zu Alltagsproblemen 
Stellung nehmen, meine Mei- 
nung. 

Thomas Drevenstedt, Wanzle- 
ben 


Auf der Zunge 
zergehen 


Während der Disko achte ich 
weniger auf den Text, weil ich 
mich auf den Rhythmus kon- 
zentriere. Aber sobald ich eine 
freie Minute finde, lasse ich ihn 
mir auf der Zunge zergehen 
Silke Steinbach (14). Hart 
mannsdorf 
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Wenn da einer schreibt »...mir 
gefallen Texte, die zum Nach- 
denken über meine Umwelt an- 
regen« spinnt der für mich. Ich 
bin gerade 16. Welcher Jugend- 
liche setzt sich denn nach ei- 
nem Lied hin und denkt über 
die Umwelt nach? Außerdem: 
Auch Texte, die zum Nachden- 
ken anregen, können doch blöd 
sein. 

Grit Schwerinski (16), Waren 
Müritz 


Die meisten guten Liedtexte ha- 
ben einen mehr oder weniger 
traurigen Inhalt. Und für Tanz- 
veranstaltungen, wo Stimmung 
sein soll, muß es auch Lieder 
geben, in denen Texte nicht so 
schwer wiegen 

Antje (14), Walbeck (Bez. Mag 
deburg) 


Ich bin begeisterter Fan von 
Shakin’ Stevens. Zum Beispiel 
sein »Oh Julie« ist mir noch im 
Ohr; der Text ist nicht beson- 
ders niveauvoll, aber Texte sind 
auch nicht immer die Hauptsa- 
che 

Kerstin Stocker, Hartmannsdorf 


Die Thematik der Texte im 
Rock, vor allem aber im Schla- 
ger, könnte noch viel breiter 
sein. Immer wieder gleiche 
Themen mit ähnlichen Wor- 
ten... Dabei ist das Leben so 
bunt! 

Jens Weber (18), Greifswald 


Ein guter Text? Er könnte Fra- 
gen stellen. Er könnte Antwor- 
ten geben. Er könnte betroffen 
machen. Er könnte witzig-origi- 
nell sein. Am besten alles zu- 
sammen. 

Eckehard Wendt (19), Halle 


Wie leicht, wie schwer 
wiegt der Text im 
Schlager, im 
Rocktitel? 

Welche Texte haben 
euch an- oder 
aufgeregt, kurzum 
bewegt? 

Was macht einen 
guten Rock- oder 
Schlagertext aus? — 
Wer in unserer 
Textdiskussion noch 
mitmischen will, greife 
schleunigst zum 
Kugelschreiber: 
nl-Text-Test, neues 
leben, 1026 Berlin, 
PF 43 
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Michael Mielke 


Die Annonce stand in der »Jun- Ä. Hardy den Namen Ma- | 
gen Welt«. Hardy entdeckte sie | ria las, dachte er sofort an ein 
während einer für ihn stinklang- | großes, kräftiges Mädchen und 


weiligen Deutschstunde. an einen Kaugummi, der erst in 

seinem Mund und später an 

Maar Sehe, suche dem Bo dieses Mädchens ge- 
Briefwechsel mit einem lebt hatte. : x 

Jungen, der sich für Sie hieß Maria, und sie spielte 

Literatur interessiert in der Bezirksauswahl Hand- 


ball. Die Ohrfeige, die Hardy 
von ihr erhielt, verursachte ein 
ähnlich lautes, klatschendes Ge- 


» 


„Illustration: 2 9 q 


'eter Isensee 


räusch, wie ein Handball, den 
Maria gegen einen Torpfosten 
schmetterte. Warum mußte sich 
diese Arhazone aber auch ausge- 
rechnet auf den Platz setzen, 
den Hardy für den Mathe-Leh- 
rer eingeplant hatte? Im Laufe 
der Zeit war die Erinnerung an 
diese Maria zu einem Extrakt 
zusammengeschmolzen. Hardy 
nannte ihn Rache. Zwar war die 
Wahrscheinlichkeit sehr gering, 
daß es sich bei der Annonce um 
die gleiche Maria handelte, die 
Amazone war schon ein Jahr 
früher mit ihren Eltern in den 
Süden der Republik gezogen, 
doch Hardy fand es schon be- 
strafungswürdig genug, über- 
haupt Maria zu heißen. Er be- 
schloß, die Annonce zu beant- 
worten. Noch nie hatte er sich 
für Literatur interessiert und 
erst ein einziges Buch bis zur 
letzten Seite gelesen. Na, diese 
Maria wollte er kräftig ver- 
schaukeln! 

Zwei Wochen später bekam 
Hardy Post. Erst wußte er gar 
nicht, wer ihm geschrieben ha- 
ben könnte, doch der Absender 
auf dem Brief klärte alle Fra- 
gen: Maria B., 1055 Berlin, PSF 
23456. Das Mädchen hatte so- 
gar ein Bild in das Kuvert ge- 
legt. Ein älteres schon, wenig ge- 
lungenes, wie sie betonte. Hardy 
genügte ein einziger Blick, und 
ihm war klar: Diese Maria ist 
einsame Spitze! Einen einzigen 
Fehler hatte sie. Ihr Hobby war 
ausgerechnet Literatur! 

Als.er das Foto zum zweiten 
Mal betrachtete, dachte Hardy 
gar nicht mehr daran, daß er 
sich eigentlich hatte rächen wol- 
len. 

Das Foto steckte in der Hülle 
seines Personalausweises, und 
der lag so auf der Schulbank, 
daß Hardy ohne große Krame- 
rei Maria betrachten konnte, 
wann er wollte. Zufrieden regi- 
striertte er die verstohlenen 
Blicke seines Banknachbarn. 
»Nun renk’ dir mal nicht den 
Hals aus!« Hardy schob den 
Ausweis an das äußerste Ende 
der Schulbank. 
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»Mensch, hab’ dich nicht so! 
Sag’ mir lieber, wer das ist. Die 
sieht ja Klasse aus!« 

»Och, ’ne alte Bekannte von 
mir.« 

»Und? Ich möchte wetten, die 
hat Feuer!« 

Hardy winkte ab. »Kann schon 
sein. Aber ich glaube es nicht, 
das Mädchen liest ein bißchen 
viel. Verstehst du? Die hat nur 
Bücher im Kopf!« 

Aufgeregt seine Brille putzend, 
klebte Hardys Banknachbar 
schon fast mit der Nase auf dem 
Foto. »Mann, Hardy, für die 
würde ich die ganze Stadtbiblio- 
thek durchschmökern!« 

Hardy prustete verächtlich. 
»Das könnte klappen! Und 
wenn es Gabi Rückert wäre. An 
Bücher bekäme die mich auch 
nicht ’ran!« 

Noch am gleichen Tag wurde 
Hardy Mitglied einer Bücherei. 
Er hatte gehofft, eine ältere Bi- 
bliothekarin würde ihn in die 
unbekannten Gefilde einweisen, 
aber plötzlich stand ein junges 
Mädchen vor ihm. Die Haare zu 
einem zornigen Knoten auf den 
Hinterkopf gebunden, das Ge- 
sicht hinter einer großen, getön- 
ten Brille versteckt, hörte sie 
sich geduldig Hardys Gestam- 
mel an. Hardy hatte sich über- 
legt, daß eine Kontaktaufnahme 
mit Maria wohl am besten mit 
dem Gedankenaustausch über 
ein Buch möglich wäre. Der Ha- 
ken war: Hardy hatte bisher erst 
ein einziges Buch gelesen. Und 
auch das war fast eine Erpres- 
sung gewesen. Ein Ausschnitt 
aus dem Buch hatte im Lese- 
buch gestanden. Der war so 
spannend, daß Hardy unbedingt 
wissen wollte, wie es weitergeht. 
Inzwischen war aber schon eine 
Menge Zeit vergangen, und 
Hardy hatte den Titel des Bu- 
ches vergessen. 

Die junge Bibliothekarin verzog 
spöttisch die Mundwinkel. »Na, 
was wollen Sie denn nun?« 
»Na ja, ist ein ziemlich dicker 
Wälzer. Handelt von Indianern 
und so. Gab auch mal einen 
Film darüber.« 

»Wissen Sie wenigstens den Na- 
men des Autors?« 


‚Du lieber Himmel! Die wollte 


ihn quälen! Wie sollte er den 


Namen des Autors wissen, wenn 
er sich doch noch nicht einmal 
den Namen des Buches merken 
konnte?! 

Die Bibliothekarin führte ihn zu 
einem großen Kasten mit vielen 
Schubfächern. »Unser Titelkata- 
log. Suchen Sie mal unter »Die 
Söhne der großen Bärin«. Viel- 
leicht haben wir Glück.« 

Hardy erinnerte sich sofort. Das 
Mädel hatte recht! So hieß das 
Buch. Trotzdem kramte er ein 
Weilchen in den Schubkästen 
herum. Recht geben und recht 
haben ist schließlich ein gewalti- 
ger Unterschied! In dem Kata- 
log fand er nicht nur den Na- 
men der Autorin, sondern sogar 
eine sehr gut formulierte Zu- 
sammenfassung des Buches. 
Hardy schrieb sie kurzentschlos- 
sen ab. 

»Für eine wissenschaftliche Ar- 
beit?« Die Bibliothekarin sah 
ihm neugierig über die Schulter. 
»Nö, brauche ich für einen 
Brief.« 

»Ach so. Ich verstehe. Sie möch- 
ten jemandem das Buch emp- 
fehlen.« 

Bestimmt sah sie jetzt hinter ih- 
rer Brille sehr freundlich aus. 
»Ja. So kann man’s sagen.« 
»Wäre es da nicht vielleicht 
günstiger, ich meine, wenn Sie 
mit eigenen Worten versuchten, 
das Buch zu beschreiben ?« 
Hardy griente. »Wieso? Weiß ja 
der Empfänger nicht, daß ich 
das nur abgeschrieben habe.« 
Die Bibliothekarin sah ihn fas- 
sungslos an, schob mit dem Zei- 
gefinger ihre Brille ein Stück 
nach oben, drehte sich abrupt 
um und lief zu ihrem Schreib- 
tisch. Die war er los! Zufrieden 
schlenderte Hardy durch die 
Bücherei. In einem Regal ent- 
deckte er ein Fremdwörterbuch. 
»Auch für den Brief?« Die 
junge Bibliothekarin drückte 
höchst widerwillig einen Da- 
tumsstempel in Hardys neue 
Ausleihkarte. 


»Vielleicht benötigen andere 
Leser dieses Nachschlagewerk 
für wirklich wichtige Arbeiten. 
Aber sie werden es nicht finden, 
weil es ein junger Mann für ei- 
nen Brief benötigt!« Das Wort 
Brief zog sie beim Sprechen 
ähnlich in die Länge, wie es 
Hardys große Schwester tat, 
wenn sie Kröte sagte oder 
Spinne. Hardy fühlte sich nicht 
sehr wohl in seiner Haut, zumal 
hinter ihm eine Schlange War- 
tender stand. Noch nicht einmal 
eine passende Antwort fiel ihm 
ein. 

Zu Hause begann er sofort, den 
Brief zusammenzubasteln. Kurz 
vor Mitternacht lag das Werk 
vollendet auf dem Tisch. Hardy 
kroch total geschafft ins Bett. 
Das war ja anstrengender als 
fünf Stunden Fußballtraining! 
Am nächsten Morgen mußte 
Hardys Mutter nicht wie üblich 
minutenlang gegen die Tür 
wummern. Kaum hörte Hardy 
ihre Schritte, sprang er aus dem 
Bett und las noch einmal den 
Brief: »Liebe Maria! Resultie- 
rend aus Ressentiments gegen- 
über den in Deinem Brief er- 
wähnten Schriftstellern, habe ich 
deren Werke bisher leider ne- 
giert. Durch Dich aber...« Im 
gleichen Stil hatte Hardy das 
Thema auf die »Söhne der gro- 
Ben Bärin« kommen lassen, die 
übernommene Zusammenfas- 
sung eingebaut und eine Kurz- 
biographie der Autorin hinzuge- 
fügt, die er dem Lexikon für 
deutschsprachige Schriftsteller 
entnommen hatte. Hardy war 
entzückt. Am meisten freute er 
sich über die vielen unauffällig 
eingeflochtenen Fremdwörter, 
die dem Brief einen unerhört 
klugen Ton verliehen. Zärtlich 
schob Hardy eine halbe Stunde 
später sein literarisches Werk 
durch den Briefkastenschlitz. 
Maria B. antwortete postwen- 
dend. Sie wäre sehr erfreut, ei- 
nen so literaturinteressierten 
Jungen gefunden zu haben. 
Auch Hardys Paßbild hätte ihr 
gefallen. »Du siehst nett aus«, 
schrieb sie. 


.der komme ic 


Hardy war außer Rand und 
Band. Gleich nach dem Unter- 
richt stürmte er zur Bücherei 
und stapelte wahllos Bücher in 
seinen Korb. Die Bibliothekarin 
hatte seinen Gruß geflissentlich 
überhört, lief aber mißtrauisch 
hinter ihm her, als habe er die 
Absicht, jeden Moment eines 
der Bücherregale umzukippen 
und die anderen Leser mit den 
heruntergefallenen Büchern zu 
bombardieren. Doch all die gif- 
tigen Blicke, die sie aus ihrer ge- 
tönten Zwillingsflak abschoß, 
nützten ihr wenig. Hardy kam 
von nun an fast jeden Tag. 
»Die Bibliothekarin in meiner 
Bücherei kenne ich schon lange«, 
schrieb er Maria. »Sie mag 
mich. Oft führen wir interessante 
literarische Gespräche. Aber lei- 
aus objektiven 
Gründen nicht oft genug dazu, 
sie zu besuchen.« Das schrieb 
Hardy an einem Mittwoch. Die 
Bücherei hatte Schließtag. 
Marias Antwortbriefe wurden 
immer kürzer. Doch aus jeder 
Zeile las Hardy Hochachtung 
vor seinem Wissen heraus. 

Die Bibliothekarin hatte nach 
zwei Monaten einen merkwürdi- 
gen Instinkt entwickelt, der sie 
schon im voraus ahnen ließ, 
welche Bücher Hardy ausleihen 
wollte. Ohne Hardy auch nur ei- 
nes Blickes zu würdigen, packte 
sie ihm jedesmal einen Stapel 
Bücher vor die Nase und sor- 
tierte die Zurückgegebenen in 
ein Regal. Nur ein einziges Mal 
hatte sie mit Hardy gesprochen. 
Da wollte sie sich partout wei- 
gern, die Ausleihfrist für das 
Fremdwörterbuch zu verlän- 
gern. So entwickelte sich eine 
ziemlich laute »literarische Un- 
terhaltung«. Die Leiterin der 
Bücherei kam aus ihrem Büro 
gestürzt. Die Verlängerung 
wurde genehmigt. Und Hardy 
verließ hocherhobenen Hauptes 
die Bibliothek. 

»Entschuldige bitte meine nicht 
ganz exakte Schrift, Maria. Ich 
hatte heute einen vehementen 
Disput mit einer diabolischen Li- 
teraturwissenschaftlerin. Wollte 
sie mir doch tatsächlich wichtige 
Literatur vorenthalten! Aber mit 
viel Esprit ist es mir gelungen, sie 
von ihrem Parnaß herunterzusto- 
Ben.« 


Proportional zu der steigenden 
Seitenzahl seiner Briefe vergrö- 
Berte sich Hardys Wunsch, Ma- 
ria kennenzulernen. Abends lag 
er zwischen Bücherstapeln in 
seinem Bett und betrachtete ver- 
sunken Marias Bildnis. Nie 
fand er auch nur die Spur einer 
Bitte in ihren Briefen, die auf 
ein ähnliches Verlangen schlie- 
Ben ließ. Dabei hatte er es so 
satt, dauernd nur ein Foto zu 
streicheln und interessant klin- 
gende Sätze und Wörter in 
Briefe zu übertragen! 

Ein paarmal erkundigte sich 
Hardys Banknachbar, wie es 
denn mit der alten Bekannten 
stehe, und ob sie vielleicht doch 
Feuer habe? 

»Hat sie. Kannst du glauben! 
Ich bin Bring dabei, ein paar 
Scheite dazuzulegen.« Das war 
nicht gelogen, fand Hardy und 
dachte tief befriedigt an seine 
feurigen Briefe. Hardys Bank- 
nachbar hatte wieder aufge- 
regt seine Brille geputzt und ver- 
sucht, ein paar Einzelheiten her- 
auszubekommen. Aber nicht bei 
Hardy! Der klopfte ihm väterlich 
gegen den Brillenbügel und ver- 
kündete würdevoll, daß ein 
Gentleman genießen und 
schweigen würde. 

Nach einem Brief, den Hardy 
besonders gelungen fand und 
sich mindestens zwanzigmal sel- 
ber vorlas, bevor er ihn Maria 
schickte, antwortete das Mäd- 
chen überhaupt nicht mehr. Da- 
bei hatte er gerade für diesen 
Brief eine Unmenge wohlklin- 
gender Fremdwörter verwendet. 
Hardy verfluchte die Unzuver- 
lässigkeit der Post, untersuchte 
jeden Tag zwei- bis dreimal den 
Briefkasten, ob er auch nicht ge- 
waltsam geöffnet worden war, 
lauerte der Briefträgerin auf. Es 
kam und kam keine Antwort. 
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“ 
Träge? Wer Renate 
Krößner aus ihren 
bisherigen Film- 
und Fernsehrollen 
# kennt, der mag 
wohl gelinde Zwei- 
tel anmelden’ange- 
sichts dieses Selbst- 
bekenntnisses. 
Denn das waren zu- 
meist Rollen voller 
Leidenschaftlich- 
keit und Tempera- 
ment und Sinnlich- 
keit auch; das wa- 
ren Aufgaben, bei 
denen sie keines- 
wegs zu geizen 
hatte mit Zornes- 
ausbrüchen etwa 
oder mit Stimmge- 
walt oder mit stür- 
mischen Umarmun- 
gen... 


x 


Und nun träge? Ir- 
gendwie paßte das 
nicht in unser Bild 
von Renate Kröß- 
ner. Wir wollten uns 
ein möglichst ge- 
naues machen und 
besuchten die 
Schauspielerin in 
ihrer Berliner Woh- 
nung. 


f 


F 


Von Felicitas Knöfler 


Sie wohnt in Pankow, 
im Grünen, mit Mann 
"und 13jährigem Sohn. 
Und sie erweist sich 
als charmante, kluge, 
sehr aufmerksame und 
besonnene Gesprächs- 
partnerin. Kein Satz, 
den sie einfach so da- 
hersagt, alles wird ge- 
nau überlegt, dann for- 
muliert — stockend 


f manchmal, wie aus 


Angst, Unbedachtes, 
Ungenaues, Yin: zu 
sagen. Wohlüberlegt 
kommt dann auch die 
Antwort auf die Frage, 
wie’s denn nun sei mit 
den Rollen einer- und 
der persönlichen Be- 
findlichkeit anderer- 
seits: ’ 
»Stimmt schon, ich bin 
im de genommen 


vi 
7. das genaue Gegenteil .. 


| von so ziemlich allem, 
| was ich bisher gespielt 

habe im Kino un 
Fernsehen. Und ich will 
Ja auch gar nicht 
bestreiten: Lange Zeit ' 
war's mir ein großer 
Spaß, einen völlig 
anderen Menschen 
darzustellen: Das ist 


dann, als ob man sich 
innerlich austobt für die 
‚Dauer eines Films, 
eines Theaterabends. 
Aber so was wird einem 
allmählich auch zuviel 
und zum Klischee. ' 
Wohljeder 
Schauspieler kennt 
diese Angst, festgelegt 
zu werden auf einen 
bestimmten Typ... Dem 
möchte ich unbedingt 
„entgehen.« ; 


Sie sehnt sich danach, 
den Leuten zu zeigen, 
daß sie auch and 

sein kann; leise, behut- 
sam, Be: So, 
wie es eigentlich ihrem 
‚Wesen eher entspricht. 
Und das ist nicht nur 
ihre Meinung, das be- 
stätigen auch Freunde, 
die sie gut kennen. In 
einem neuen DEFA- 
‚Film (er wird dem- 


"nächst Premiere ha- 


ben) hat sie’s versucht. 
Doch davon später. 


* 

Richtig bekannt ge- 
worden, über Nacht 
gewissermaßen, ist Re- 
nate Krößner mit der 
Hauptrolle in Konrad 
Wolfs »Solo Sunny«. 
Das war vor drei Jah- 


ren. $ie denkt gern an 
diese Rolle zurück, 
aber auch mit Weh- 
mut. Gern, weil die 
Sunny bisher ihre 
größte und schönste 
Aufgabe war (»Ein 
Mädchen, das bei aller 
Rigorosität in seinem 
Lebensanspruch sehr 
sensibel, sehr verletz- 
lich ist, dem bei seiner 
Suche nach dem eige- 
nen Ich meine ganze 
Sympathie gehört«); 
gern auch, weil die ge- 
meinsame Arbeit mit 
Konrad Wolf »wohl- 
tuend und ungemein 
produktiv« war, sie bei 
ihm stets das Gefühl 
hatte, gebraucht zu 
werden mit ihren Vor- 
schlägen, ihrer Mei- 
nung. Und wehmiütig, 
weil danach lange 
nichts kam an Film- 
und Fernsehangebo- 
ten.— Alsospielte Re- 
nate in dieser Zeit aus- 
schließlich Theater. 
Sie ist froh, diese Mög- 
lichkeit zu haben, 
denn: »Ich könnte mir 
nicht vorstellen, ohne 
die Schauspielerei zu 
sein.« Das klingt viel- 
leicht ein wenig dra- 
matisch, kommt aber 
aus ehrlichem Herzen; 
»von ganz tief drin- 
nen«, wie sie sagt. 
»Wahrscheinlich des- 
halb, weil ich mit die- 
sem Beruf und in ihm 
lebe, sehr intensiv 
lebe.« Wäre es nicht 
so, wer weiß, ob sie 
den Ruhm, die plötzli- 
che Popularität nach 
»Solo Sunny« verkraf- 
tet hätte. Denn sie 
kennt auch Zweifel 
und Unsicherheit. Die 
stellen sich immer wie- 
der ein, eigentlich mit 
jeder neuen Rolle. Da 
braucht’s dann manch- 
mal Hilfe und Zu- 


spruch von Freunden, 
auch Kritik. Ehrlich- 
keit ist ihr wichtig, Ver- 
ständnis und Ver- 
trauen. In der Arbeit 
wie im privaten Leben. 
»Ich glaube, in diesem 
Beruf hört das Lernen, 
Sich-Erproben, 
Sich-Finden nie richtig 
auf. Mit jeder neuen 
Rolle, wenn sie gut ist, 
wächst man ein 


Stückchen, sicherlich, 
doch gleichzeitig 
wachsen die Ansprüche: 
die, die andere an einen 
stellen, aber auch die 
eigenen. Das ist gut so 
und ganz wichtig fü 

das Vorwärtskommen 
im Beruf.« 


Sie möchte, daß die Fi- 
guren, die sie spielt, 
eine ganz eigene Bio- 
graphie haben, ein ei- 
genes Leben führen 
und nicht nur fungie- 
ren als »Zugabe« zu 
einer anderen Figur. 
Und damit wären wir 
bei der Hanna... 


* 


Wir haben sie eingangs 
schon erwähnt, die 
Jüngste Filmrolle von 
Renate Krößner. »Ei- 
ner vom Rummel« 
heißt dieser neue 
DEFA-Film des Regie- 


Fotos: Ute Mahler 


debütanten Lothar 
Großmann. Er erzählt 
die Geschichte des 
19jährigen Ben. Groß- 
geworden auf dem 


Rummel, läuft der ei- 
nes Tages aus einer 
Enttäuschung heraus 
weg von diesem Leben 
zwischen Karussells 
und Wohnwagen und 
sucht sich im »norma- 
len« Alltag zurechtzu- 
finden. Eine Frau, 
Hanna, hilft ihm da- 
bei. 

Renate Krößner zu ih- 
rer Rolle: 


»Eigentlich hatte auch 
Lothar Großmann 
wieder nach einer 
temperamentvollen, 
mitten im Leben 
stehenden Hanna 
gesucht. Aber ich habe 
mir überlegt, was einen 
Jungen wie Ben — er ist 
Ja jünger als sie — an so 
einer Frau zu fesseln 
vermag. Aufmüpfigkeit, 
Schlagfertigkeit? Die 
könnte er ja schließlich 
auch bei Mädchen 
seines Alters finden. 
Also mußte es was 
anderes sein. Toleranz 
zum Beispiel, die von 
Erfahrung herrührt. 
Ruhe, menschliche 
Wärme, Geborgenheit. 
All das vermag die 
Hanna ihm zu geben, 


nicht zuletzt auch aus 
ihrer inneren 
Einsamkeit heraus. So 
habe ich die Rolle 
aufgefaßt, so habe ich 
versucht, sie zu spielen. 
Ob’s mir aber gelungen 
ist ?« 


* 


PS: Was das Selbstbe- 
kenntnis zu Anfang be- 
trifft, so haben wir uns 
schon jetzt überzeugt: 
Ein »träger Typ« ist 
Renate Krößner wohl 
doch nicht. Denn 
träge, das hieße ja 
auch leidenschaftslos 
sein und bequem. Und 
das kann man nun 
wirklich nicht von ihr 
behaupten. Wenn sie 
sagt: »Ich brauch’ ein 
großes Maß an innerer 
Ruhe, an Ausgegli- 
chenheit für meine Ar- 
beit«, dann ist das was 
anderes — ein Auftan- 
ken eher, ein Kraftho- 
len für neue Aufgaben. 
Und daß sie privat 
gerne mal »die Seele 
baumeln« läßt, wer 
will’s ihr verdenken? 


Renate Krößner 
Geboren in Osterrode, 
aufgewachsen in Berlin; 
Vater: Lehrer, Mutter: 
Hausfrau. Kam per Zufall in 
Kontakt mit einer Berliner 
Laienspielgruppe; blieb 
dabei, weil's Spaß machte 
Bewarb sich an der 
Staatlichen 
Schauspielschule Berlin; 
bestand, studierte. Bekam in 
Parchim ihr erstes 
Engagement. Weitere 
Theaterstationen: Stendal, 
Senftenberg, Brandenburg, 
Greifswald, Dessau. 
Filmrollen u.a. in »Eine 
Pyramide für mich«, »Die 
unverbesserliche Barbara«, 
»Feuer unter Deck«, »Zünd 
an, es kommt die 
Feuerwehr«, »Bis daß der 
Tod euch scheidet«, »Solo 
Sunny«. Fernsehrollen: 
»Cyankali« ung »Verflucht 
und geliebte. 
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> n Was, du weißt noch nicht, wieviel 
Bord: Be Arien; Du Kümmerst aichiie Spaß es machen kann, das Touristen- | 
2 si ı i 3 @bzeichen der FDJ zu erwerben? Und 
Um im voraus die Strecke zu era häst dich auch noch nie über die Ab- f 
peilen, darfst du den Weg ab- die zeichenbedingungen informiert? 
kürzen. Rücke vor auf 13! Kehl En: -GONG! y 
eure Exkursion. Fleiß- 
5) bienchen! Darfst vier % 
Felder und URL Jugendherberge Porschendorf er- 
entgehst klommen. Eine andere Gruppe weiß 
einer Zugverspätung). fichts mit sich anzufangen. Du ver- 


fatst eure Programmideen und bleibst 
— weil du dazu Zeit brauchst — eine 
Runde stehen. Beim nächsten Mal 
du doppelt würfeln. 


Wetterfeste 

Schuhe und ein 
Regencape für dis 
Wanderung ver- 
gessen? Aber schnell 
zurück in die Startlöcher! 


© 


An der verflixten krum! 
Neune verstauchst du 
den Fuß. Erst jetzt 

dir auf, daß du die 
Reiseapotheke 

zu Hause stehen 
gelassen hast. 

— Aussetzen 

und erst nac! 

zwei Rund 

weiter mit- 

humpeln! 


40 r Illustration: Bernd Bartholome: 


1. Es können beliebig viele Touristik-Fans mitspielen. Je mehr de- 
sto besser 

2. Wer als jeweils erster auf ein Feld mit großen Zahlen oder auf 
ein rotes Feld kommt, liest erst die entsprechende Stelle der Spiel 
anleitung und dann den jeweiligen Zusatztext ($. 46/47) vor. Dazu » 
die Seiten 46/47 heraustrennen und neben diese Spielseiten hier 
legen. 
3. Wer auf eines der drei roten Felder kommt, kiiegt den »nl«-TOU- 37 
RISTIK-GONG. Das heißt, er wird disqualifiziert/und hat sich 

durch ebenso stilles wie konzentriertes Lesen der Zusatz- 

text-Seiten für die nächste Spielrunde zu qualifizieren. 
4. Wer zuletzt ans Ziel kommt, muß die Zusatzfi 


beantworten - ätsch! 1 36 


Malchow 


Blödmann! Du entfachst direkt am 
Wald ein Lagerfeuer. - GONG! 


1 Du bist 18 und dir für 
N die Ostseetour eine Tramper- 


versicherung. Mit Sicherheit 
zwei vorrücken! 


"die Zeitplätze ei schaftsschutzgebiet und ähn- 

gekümmert. } liches findest du stinklang- 

Auf schönes Weilig, hast es aber noch nie 
Wetter probiert. - GONG! 


Salzwedel. Einer aus der 


H 
hi 


ne. An Flickzeug 


iner gedacht. Alle zu- 
\ Ersatzteilladen auf 


ihr jetzt unweit von Berlin 
|, besucht ihr gleich noch 
useum für Deutsche 
. Rückt dazu vor 
lest noch einmal 
Zusatztext Nr. 5! 


apssrrzasz 
Eau 


$ 


Rast, weil dir auf 

Strecke die 

zu schwer 

und kramst aus dem 

Rucksack das »nl« 7/83. Du 

liest dich fest und bist für die 

folgenden drei Runden aus 
dem Verkehr gezogen. 


ie, 


Du erfährst, daß »Jugendtou- 
rist« Hobbyreisen organi- 
siert. Um dich rechtzeitig für 
den nächsten Urlaub um 
Plätze kümmern zu können — 
vier Felder vor! 


Es geht weiter auf den Seiten 46/47! 4] 


t 
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Niederösterreich gelegen. 


Ludwig Hirsch, Sänger, 
Schauspieler amWiener 
Theater inder Josefstadt 


Von Ingeborg Dittmann 


Das ist keine Diskothek, wie man 
sie in Wien oder in den Touri- 
stenzentren finden kann: mit 
Glimmer, Glitzer, ständigem 
Halbdunkel und einem hekti- 
schen Diskjockei, der heiße Mu- 
sik non stop serviert. Es ist ein 
ganz normaler Saal, nicht beson- 
ders groß, aber er reicht aus für 
die jungen Leute der Umgebung, |- 
die hierher zur Disko gekommen 
sind. Jugendzentrum Berndorf. 
»Unweit von Wien, doch schon in 
Eine 
Gruppe der »Sozialistischen Ju- 
gend Österreichs« (das ist der 
Jugendverband der SPÖ) hatte 
uns eingeladen. 

Mich interessierte, wie junge 
Leute hier leben, was sie in ihrer 
Freizeit tun. 


Werner; 16, Stammgast im Ju- 
gendzentrum: »Das Jugendzen- 
trum ist mit Hilfe der Gewerk- 
schaft und des Jugendverbandes 
gebaut worden. Aber wir haben 
auch selbst mitgeholfen; sind 25 
eingeschriebene Mitglieder. Ja, 
so was wie ein Klubaktiv. Wir or- 
ganisieren Diskos, Heimabende, 
Diavorträge, Sportwettkämpfe.« 
»Seid ihr alle im Jugendver- 
band? 

»Im Ort sind wir 20, aber 'rein 
kommt hier jeder, wenn er sich 
eine Klubkarte besorgt.« 


Erika Pluhar, Wiener 
Schauspielerin und Sängerin 


»Kommst her, i hab a Kaffee 
g’holt.« Ich setz’ mich zu Anne- 
marie. Einer echten Wienerin. 
So dachte ich jedenfalls bisher, 
weil sie Wien wie ihre Westenta- 
sche kennt. Erfahre nun, sie 
stammt aus Kärnten, einem der 
neun Bundesländer der Repu- 


blik Österreich. Aber sie lebt, 
schon viele Jahre in Wien, hat‘ 


hier ihre Freunde, ihre Genos- 
zen. Anne ist Mitglied der KPÖ. 


» » Weißt, unsre Jugend hat bis vor 
a poar Jahrn a rechten Dornrös- 
chenschlaf g'schlafen. Aber durch 
die Friedensbewegung, zum Bei- 
spiel den großen Friedensmarsch 
im Mai vergangenen Jahres, sind 
a ganze Menge aufg'wacht.« 


Anne, Gründungsmitglied des 
Kommunistischen Studenten- 
verbandes und schon seit ein 
paar Jahren KPÖ-Mitglied, är- 
gert sich, wenn sie auf passive 
junge Leute trifft. »Wenn wir 
was verändern wollen, müssen 
wir selbst was tun. Wer sonst, 
wenn nicht wir Jungen?« —Ver- 
änderungswürdiges? Ja, da 
gäb’s genug. Zum Beispiel, was 
die Mitbestimmung der Arbeiter 
in den Betrieben anginge, die 
ständig steigenden Mieten oder 
auch die öffentliche Duldung 
des Neonazismus. Anne steckt 
mittendrin im Kampf. Sie enga- 
giert sich vor allem auf kulturel- 
lem Gebiet, hat auch das letzte 


Wolfgang Ambros, dabei beim 
Friedensmarsch im Mai 82. 
»Wirmüssen uns gemeinsam 
wehren, gemeinsam was 
machen, egal woherwir 
kommen, egalwowirsteh'n. 
Wirdürfen uns net 
auseinanderdividieren 
lassen. Wirmüssen allen 
Leuten auf der Welt sagen: Wir 


wollenkeinenKrieg; wi HR 
wollenden Frigagnäeit”t 
Bas 


Hanns-Eisler-Treffen in Salz- 
burg mitorganisiert, bei dem 
Liedermacher und Kulturschaf- 
fende für Frieden und Abrü- 
stung auftraten. Neben ihrer Ar- 
beit in der Partei absolviert 
Anne ein Studium (Kulturelles 
Management). Ohne den Reise- 
leiterjob wäre das gar nicht 
möglich. Ihre ‚Elternkunterstüt- 
zen,sie nicht'mEhr, seit sie erfuh- 
ren, daß die Tochter in der KPÖ 
ist. Und was kommt nach dem 
Studium? »Wenn i a Anstellung 
find, würd i gern ans Theater 
oder in die Bildende Kunst. Aber 
dös is net so leicht, zumal als 
Frau.« 

Annes letzte Bemerkung erin- 
nert mich an den Vortag, als ich 
Gelegenheit hatte, nahe der 
Wiener Neustadt (einer selb- 
ständigen Stadt unweit von 
Wien) einen Betrieb der Firma 
Triumph kennenzulernen. 
»Triumph krönt die Figur« ver- 
sprach der Werbespruch auf ei- 
nem Containerzug am Werks- 
eingang. Der internationale Ruf 
der Firma sei ja bekannt, meinte 
Herr Mick, Manager im Werk. 
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» 


Von den hier täglich 120 000 
produzierten Untertrikotagen, 
Bade- und Freizeitmodellen gin- 
gen immerhin 80 Prozent in den 
Export. Mit 95 Prozent weibli- 
chen Arbeitskräften ist dies fast 
ein reiner Frauenbetrieb; etwa 
die Hälfte sind junge Leute, Nä- 
herinnen vor allem. Die Mäd- 
chen in der Näherei und der 
Packerei werden angelernt. Eine 
Lehrlingsausbildung gibt’s nur 
für Büroangestellte und für Me- 
chaniker (sie dauert drei bzw. 
vier Jahre). Ich fragte eine Nä- 
herin nach ihrem Verdienst. 
»Na, so im Schnitt 4500 Schil- 
ling«, sagte sie (das sind rund 
650 M). Dabei blickte sie kaum 
von der Arbeit auf. Zeit für ein 
längeres Gespräch hatte sie 
nicht. Hier wird auf Akkord ge- 
arbeitet. 650M -— ein Mann 
würde für die gleiche Arbeit fast 
‚ das Doppelte verdienen. Wieso 
eigentlich? fragte ich später die 
Abteilungsleiterin der Näherei. 
»Ach, schweigen wir lieber dar- 
über.« Auch eine Antwort. 
Herr Mick erklärte souverän die 
gesamte Technologie des Betrie- 
bes, führte sogar den Werde- 
gang eines Triumph-BH vor, 
dessen Nähte mit Ultraschall ge- 
schweißt werden. Doch mehr 
noch als die Fertigung eines BH 
interessierte mich, wie es mit der 
Jugendarbeit und der Mitbe- 
stimmung der Arbeiterinnen im 
Werk aussieht. Sein nüchterner 
Kommentar: »Die meisten sind 
in der Gewerkschaft. Und die ist 
Ja im Betriebsrat vertreten.« Da- 
mit war für ihn das Thema abge- 
schlossen. 


* 


Langsam füllt sich der Saal. 
Junge Leute, 16, 17 vielleicht, 
die meisten in Jeans und T- 
Shirt, begrüßen einander. Das 
Gros scheint sich zu kennen. 
Komisch, denke ich, wie bei 
uns: fast reine Mädchen- und 
Jungentische (später wird die 
»Tischordnung« lockerer). Man 
holt sich in Selbstbedienung am 
Ausschank (hinter dem Klub- 
mitglieder stehen) Bier, Cola, 
auch mal einen Schoppen Heu- 
rigen. Plötzlich stehen auch auf 
unserem Tisch Bier und Wein. 
Manfred und Werner, unsere 
Tischnachbarn, räumen die Kaf- 


44 


feetassen beiseite. Wir stoßen 
an, so lerne ich auch Manfred 
kennen. Er ist 17, hat die Haupt- 
schule (acht Jahre) abgeschlos- 
sen und macht an einer »Höhe- 
ren technischen Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt« sein Abi 
und eine Elektroniklehre. Fünf 
Jahre dauert das, dann kommt 
das Militär. Studierst du da- 
nach? — »Nein, sicher nicht. Die 
Stipendien sind nicht sehr hoch, 
und von Zuhause kan i net unter- 
stützt werden. Mein Vater ist 
Elektriker, die Mutter Hausfrau. 
Und i hab noch a kleinen Bru- 
der.« 

Manfred, warum bist du Mit- 
glied im Jugendverband? 

»Na ja, wegen der Freizeitmög- 
lichkeiten. Weil wir was unter- 
nehmen zusammen, auch über 
politische Fragen diskutieren.« 
Es gibt bei euch eine National- 
demokratische Partei, Studenten 
der ANR (Aktion Neue Rechte) 
marschieren in faschistischer 
Uniform auf. Habt ihr mal über 
den Neofaschismus in Öster- 
reich gesprochen? 

»Die meisten sehn darin ka 
G’fahr. Das kommt von der BRD 
aus zu uns ’rüber, ist aber längst 
net so verbreitet wie da. Solang 
die Neonazis net gegen die 
G’setze der Republik verstoßen, 
dürfen's halt versammeln.« 


Findest du das richtig? 
»Richtig? I weiß net. Da es wenig 
Leut sind, seh i darin net das 
große Problem.« 


Andy, der Diskjockei, macht 
sich langsam startklar und da- 
mit alle weiteren Gespräche fast 
unmöglich. Ohne lange Vorrede 
geht’s los. Er spielt die aktuellen 
internationalen Hits ab, aber 
auch mal einen Wiener Walzer 
(dabei geht keiner von der Tanz- 
fläche) und die neuesten Titel 
der Wiener Liedermacherszene. 
In den Pausen kurze Infos über 
Sänger, Tourneen, neue Produk- 
tionen. Auch ein Spaß kommt 
ab und zu von der Bühne. Der 
Diskjockei ist nicht anders ge- 
kleidet als die jungen Leute im 
Saal. »Der Diskjockei Andy mit 
dem Kosenamen King ist ein 
Denkmal seiner selbst in Wien« 


— nein, der von Peter Cornelius | lingssän; Na x 

besungene Andy kann das nicht us, Wolfgang Am- 

sein... ros oder Reinhard Fendrich. 
ar 


Andre Heller: »Ich habe immer 
die Sehnsucht gehabt, ein 
Leben zu leben, das 
künstlerischist. Nicht 
einen Beruf zuhaben, sondern 
einen Zustand. Ich wollte 
eine Hülle sein, ein Zelt für 


das Außergewöhnliche. Etw: * 
Be EERIK 


worin Kunst 
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Reinhard Fendrich: 


»Ich 
schreib' halt frei vonder 
Leber weg und sage, wasich 


Kr * 


KLURUR 
NIT 

Wos kemma tuan, Haß? 

de wöt net vabrennt 


Die in Andys Disko gehörten 
Titel einiger Wiener Liederma- 
cher haben meine Neugier ge- 
weckt. Also höre ich von nun an 
aufmerksamer Rundfunk, frage 
Anne ein bißchen aus und lese 
die Musikspalten der Zeitungen 
gründlicher. Fragt man junge 
Leute in Wien nach ihr, i 
wıe 


Ye 


Peter Corselies, Jahrgang Sl, 


co 
hatte vor zehn Jahren einen Ta- 
lentewettbewerb des österreichi- 
schen Rundfunks gewonnen. 
Heute gehört er zu den produk- 
tivsten Vertretern der Wiener 
Liedermacher. Der berühmte 
Wiener Charme, bei ihm ge- 
paart mit einem klaren, kriti- 
schen Verstand, ließ ihn nicht 
zum schnulzenseligen Schlager- 
sänger werden, sondern zu ei- 
nem Künstler, der unter die 
Oberfläche sieht, der in seinen 
Songs den Alltag auf poesie- 
volle Weise, aber auch unver- 
zerrt spiegelt (»Der Kaffee ist 
fertig«, »Reif für die Insel«, 
»Wie Tag und Nacht«). Ähnli- 
ches wäre von ‚Georg Danzer 
(Jahrgang 46) und Wolfgang 
Ambros (Jahrgang 52) zu sagen. 


Danzer, Österreichs Rockstar 
Nr. 1 (1976 wurde er zum »Star 
des Jahres« gewählt), wuchs in 
einem düsteren Wiener Vor- 
stadtviertel auf. Nach dem Ab- 
itur und ein paar Semestern Psy- 
chologie hatte er angefangen, 
Lieder zu schreiben. In seinen 
Texten, in denen manchmal 
auch Resignation mitschwingt 
(»Ich will nicht mehr«), trifft er 
klare Aussagen. So prangert er 
in »Der alte Wessely« den Neo- 
faschismus in Österreich an, 
warnt vor Drogen (»Zehn kleine 
Fixer«) und fordert von den Po- 
litikern »Gebt’s uns endlich 
Frieden«. 


Wolfgang Ambros schaffte ein 
paar Jahre später als Danzer 
den Durchbruch mit seiner LP 
»Wie im Schlaf« (1978). Darauf 
ist eine Auswahl von Dylan- 
Songs, in Wiener Mundart,um- 
gesetzt, zu hören (»Likera’Roöl- 
ling Stones} Das ist überhaupt 
das Typische der Wiener Lieder- 
macher: Daß sie im Gegensatz 
zu Schlagersängern wie Udo 
Jürgens oder Peter Alexander 
bewußt im volkstümlichen Dia- 
lekt singen. Bei Ambros ist das 
besonders ausgeprägt. Er ist ge- 
gen vordergründig romantisie- 
rende, die Wahrheit verklei- 
sternde »Kunst«. Und so,hat er. 
mit zwei Freundenvein hörspiel- 
artiges “ Werk (»Der Watz- 
mann«) geschrieben, eine herrli- 


che Parodie auf die idyllisch-- 


verklärte Bergbauernromantik. 


PeterCornelius: »Sagmal, 


bist dunichtdieKleine...« 


Nachwuchstalent Andy Borg 
spielt im »Theater an der Wien« 


Nickerbocker & Biene, 
unlängst im »Kessel Buntes« 
des DDR- Fernsehens mit »Komm 
zurück zumir« 


Weniger tiefgründig sind die 


sie getrennte Wege). »Oben 
ohne«, der Sommerhit 1982 in 
Österreich, verhalf Reinhard 
Fendrich zur »Goldenen Schall- 
platte«, nachdem er schon ein 
Jahr zuvor mit »Strada del 
Sole« einen Volltreffer landen 
konnte. Doch auch er möchte 
mit seinen Liedern »zu mehr 
Realitätsbewußtsein animie- 
ren«. Fendrich: »Ich schreib halt 


frei von der Leber weg und sage, 


was ich denke... Ich habe keinen 
bestimmten Stil, mein Stil ist die 
Lust am Musikmachen.« 


Das” 'Nachwuchstalent Andy 
Borg, der schon mit 13 seine er- 
ste Band gründete und mit 16 
komponierte (ohne Noten zu 
kennen), spielt im »Theater an 
der Wien« in dem Musical »Je- 
sus Christ Superstar«. Seine Lie- 
der sind ebenso wie die von 
Falco (»Der Kommissar«) bei 
den jüngeren beliebt. Schauspie- 
ler und Sänger wie Ludwig 
Hirsch, Andre Heller oder Erika 
Pluhar, die fast zu Kult- 
ren der Wiener Liederszene 
wurden, haben indes ihr Publi- 
kum in allen Altersschichten. 


Die Wiener Liederszene ist noch 
unendlich vielfältiger. Eine 
ganze Reihe Rocktheatergrup- 
pen zählen dazu, auch die bei 


„ uns durchs Festival des politi- 


schen Liedes bekannten 
»Schmetterlinge« oder der Sän- 
ger Sigi Maron (»vül zu schnöll 
vagengan de lockern poor stun- 
den/ Da schänste tramhot Amiei 
a end/ im-träm-hot'no kana de 
lösung‘ gefunden/ wos kemma 
tuan, daß de wöt net vabrennt/ 
frin aunfang gebts eich jetzt olle 
de händ« — aus »heit sitz ma«). 
Trotz unterschiedlicher künstle- 
rischer Aussagekraft und Stili- 
stik: Ihnen allen gemeinsam ist 
der Wille, ihre Landsleute mit 
dem Kopf auf Veränderungs- 
würdiges zu stoßen, ein bißchen 
an der sprichwörtlichen Wiener 
Traumseligkeit zu kratzen. An- 
äre Heller: »Österreich ist ein 


neutrales Land, und die Österrei- ».-; 


cher werden neutral sterben, 
wenn sie sich nicht leidenschaft- 


Lieder von Reinhard Fendrich, | lich auf die Seite der europä- 


Andy Borg, Falco, Nickerbocker 
& Biene oder Waterloo 
& Robinson (seit 1981 gehen 


Fotos: Dittmann (1), Joachim Schulze (2). Archiv 


ischen Friedensbewegung stellen. 
Der nächste Krieg kennt keine 
Aussparung seliger Inselg « 


45 


Fortsetzung 
von Seite 
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Zwei Tips aus der 
Org.-Kiste 


Wer 17 ist und einen Wan- 
derleiter-Ausweis besitzt, 
darf stellvertretend für einen 
Lehrer oder Erzieher die Ver- 
antwortung für eine Gruppe 
übernehmen, z. B. auch in 
Jugendherbergen. Und 
wenn es um interessante 
Wanderstrecken geht, kann 
man vielleicht auch »Ju- 
gendtourist« als Partner nut- 
zen. Ab nächstes Jahr orga- 
nisiert das Reisebüro der 
FDJ nämlich auch Wande- 
rungen. 


Rad-Rat: Unterwegs 
zu Marx 


Warum im Karl-Marx-Jahr 
"83 nicht mal einen Ferientag 
lang mit dem Fahrrad Marx- 
Spuren eurer Umgebung er- 
kunden? So gibt es in Berlin 
Jie »Karl-Marx-Aus- 
stellung« im Museum für 
Deutsche Geschichte, in 
Karl-Marx-Stadt die Karl- 
Marx-Gedenkstätte, in Salz- 
wedel das zum Museum 
umgestaltete Geburtshaus 
der Jenny von Westphalen, 
und auch in Jena, der 
Promotionsstadt des 
»Mohrg, ist manches 
Interessante zu erfor- 
schen. 


Die Kleidung: Das 
Schöne ist nicht 
immer das Gute 


Wandertage sind keine Mo- 
denschau. Nicht bloß das 
Schöne, sondern (zugleich) 
Zweckmäßige ist gefragt. 
Am besten eignet sich 
leichte Kleidung, die wind- 
und wasserdicht, aber auch 
atmungsaktiv ist. Dazu ge- 
hören eıne leichte Dederon- 
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kutte und ein Baumwoll-T- 
Shirt. Wenn man nicht weiß, 
wie das Wetter wird, ver- 
staut man lieber ein Stück 
mehr im Rucksack. Kopfbe- 
deckung als Sonnenschutz 
und bequeme, möglichst 
hohe Wanderschuhe nicht 
vergessen, aber um Him- 
mels willen keine laden- 
neuen (Blasengefahr!). 


© 


Die Apotheke auf 
dem Rücken 


Eine kleine Reiseapotheke 
hat noch niemandem ge- 
schadet. Nicht fehlen sollten 
darin: gebrauchsfertig ge- 
schnittenes Heftpflaster, 
Schnellverband, verschie- 
den breite Mullbinden, zwei 
Verbandspäckchen, ein 
Dreiecktuch, Elastikbinde 
und Augenklappe, Sepso- 
Tupf-Röhrchen, eine Tube 
Vasenol, Sicherheitsnadeln, 
Schere und Pinzette. 
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Billig reisen unter 26 


Wer Jugendlicher, also un- 
ter26 Jahre, istundmiteiner 
mindestens sechsköpfigen 
Gruppe (Verantwortlicher 
einbegriffen) an einer Fahrt 
teilnimmt, die 

z.B. unter Leitung der FDJ 
steht (Exkursion u. ä.), der 
spart Fahrgeld. Bei der 
Deutschen Reichsbahn 
braucht er in diesem Fall für 
eine Strecke bis zu 100 Kilo- 
meternnurdieHälfte, über 
100 Kilometer ein Viertel 
des Fahrpreises zu zahlen. 
Studenten, die sich über 
ihre FDJ-Kreisleitung einen 
ISB-Ausweis besorgt haben, 
erhalten auch im Ausland 
eine Fahrpreisermäßigung, 
nämlich ein Drittel. 


Mehr als ein 
Wanderorden: 


Das Touristenabzeichen der 
FDJ »Meine Heimat DDR«. 


Nein, fürs Wandern allein er- 
hält man das Touristenabzei- 


chen nicht. Da wäre auch an 
einer Exkursion teilzuneh- 
men, auf der man zum Bei- 
spiel Stätten des kulturellen 
Erbes, der Arbeiterbewe- 


gung oder unseres sozialisti- 


schen Aufbaus kennenlernt. 
Die Wanderroute kann zu 
Fuß (6 km), auf dem Rad 
(25 km) oder auf dem Was- 
ser (10 km) bewältigt wer- 
den. 

Bei einer kleinen Ver- 
schnaufpause unterwegs 
kann man üben, eine Wan- 
derkarte einzunorden, die 
Marschrichtung mit und die 


Himmelsrichtung ohne Kom- 


paß zu bestimmen, Entfer- 
nungen zu schätzen, Keulen 
möglichst weit zu werfen 
und sechs Meter im Balan- 
ceakt oder am Seil hängend 
zu überwinden. 

Dazu kommt das abschlie- 
Bende kleine Gespräch, wo 
z. B. nachgewiesen wird, 


daß man die wichtigsten Na- 


tur- und Landschaftsschutz- 
regeln kennt, fünf Baumar- 
ten oder geschützte Pflan- 
zen benennen kann, Brand- 
schutzbestimmungen für 
Wald und Flur beherrscht 
und zur Not die Erste Hilfe 
leisten könnte. Übrigens — 
die jugendtouristischen Ein- 
richtungen helfen euch, 
wenn ihr dort das Touristen- 
abzeichen der FDJ ablegen 


‚wollt. 
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dorf, Krs. Sebnitz, Bez. 
Dresden (50 Plätze, Kaltver- 
pflegung, Bauernstube, TT- 
Raum, Disko) + + + Wan- 
dertouren wahlweise auf die 
Burg Stolpen (Freibad in der 
Nähe), auf die Jugendburg 
»Ernst Thälmann« Hohen- 


Im Telegrammstil aus| stein mit antifaschistischer 


einem 
Wanderprogramm: 


+++ Wohnen in der Ju- 
gendherberge Porschen- 


Mahn- und Gedenkstätte, 
auf die Bastei bei Rathen, 
ins Waldbad Rossendorf, 
nach Pillnitz (Schlösser und 
Park) +++ Exkursionen 


nach Dresden (Zwinger,Ge- 
mäldegalerie, Verkehrsmu- 
seum, Armeemuseum) 
Dampferfahrten in die Ikssh 
(Decin, Usti nad 

Labem)+ ++ 
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Suchtrupp-Einspar- 
Hinweise 


Beim Wandern richten sich 
Tempo und Streckenlänge 


stets nach dem Schwäch- 
sten. Fleißige Wanderer und 
kluge Wissenschaftler (oder 
umgekehrt) haben festge- 
stellt: Jugendliche können 
ohne besonderes Training 
bis zu 50 Kilometer täglich 
per pedes zurücklegen.’Eine 
Wandergruppe aber sollte 
sich nicht mehr als 20 Kilo- 
meter vornehmen und für 
eine Bergwanderung etwa 5 
bis 6 Stunden einplanen. 
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Lieber den Durst als 
den Wald löschen 


In den Sommermonaten gilt 
unerbittlich: Waldbrandstu- 
fen beachten! Ist es gestat- 
tet, Kochstellen anzulegen, 
dann mindestens einen Me- 
ter von allem Brennbaren — 
wie trockenen Grasflächen 
oder Dickichten - entfernt, 
und zwar in 30 Zentimeter 
tiefen Gruben. Das Feuer 
nicht aus den Augen verlie- 
ren! Wird die Kochstelle 
nicht mehr gebraucht, muß 
die Glut gelöscht und ver- 
graben bzw. abgedeckt wer- 
den. Lagerfeuer dürfen nur 
auf den dafür vorgesehenen 
Plätzen und mit Erlaubnis 
des Försters oder anderer 
Brandschutzverantwortli- 
cher entzündet werden. 
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Sogenannte 
Tramper-Versiche- 
rungen... 


...heißen offiziell »Unfallver- 
sicherungen für Mitfahrer 
als Anhalter« und können 
für sechs Mark jährlich von 
Personen über 18 Jahre bei 
den örtlichen Dienststellen 
der Staatlichen Versiche- 
rung abgeschlossen wer- 
den. 
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Mit dem Faltboot auf 
Entdeckungsreise 


Und so sieht dig Route aus: 
Waren (C/14 JHB) — Müritz- 
gebiet, Fußmarsch zum Mel- 
zer See, Stippvisite im Mu- 
seum; über die Binnenmü- 
ritz (C/100) und den Reeck- 


Kanal zum Kölpinsee - südli- 


cher Abstecher nach Klink 
mit Stadtbummel und Ent- 
deckungswandern: Findling, 
Hügelgrab, Naturschutzei- 


che; Fleesensee (C/97), Mal- 
chower See, Malchow. 

C = Campingplatz; JHB = 
Jugendherberge 

(Ähnliche Routen könnt ihr 
euch zusammenstellen nach 
der Touristenkarte »Meck- 
lenburger Seenplatte«, Tou- 
rist-Verlag 1982/83, 

3 Mark.) 
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Baden mit und ohne - 
Sonne 


Schon eine Binsenweisheit, 
doch immer wieder mißach- 
tet: Nicht mit vollem Magen 
oder stark erhitzt ins kühle 
Naß, unbekannte Gewässer 
nicht mit einem kühnen 
Kopfsprung erobern... 

Ans Sonnenbaden den Kör- 
per langsam gewöhnen — 
das gilt besonders für 
blonde und brünette Typen. 
Sollte der Sonnenbrand 
doch zugeschlagen haben, 
hilft am besten Panthenol- 
Spray. 
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Badeurlaub mit 
(Vogel-) Pfiff 


Wer mit den Eltern am Darß 
Urlaub macht oder mit 
Freunden seine Leinwand- 
villa dort aufgebaut hat, der 
sollte sich nicht die Chance 
entgehen lassen, die großen 
Landschaftsschutzgebiete 
Osterwald, Freesenbruch 
und Darßwald oder auch die 
Vogelschutzinsel Großer 
Kirr kennenzulernen. Viel- 
leicht kriegt er sogar Lust 
auf die Arbeit der vielen 
haupt- und ehrenamtlichen 
Ornithologen und hilft selbst 
beim Anlegen von Nisthöh- 
len und Vogelschutzhek- 
ken... 
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Das Gepäck 


So viel wie nötig und so we- 
nig wie möglich. Jeder sollte 
auf einer Wanderung und 
überhaupt auf Ferienreisen 
nur so viel Gepäck mitneh- 
men, wie er selbst bequem 
tragen kann. Nicht fehlen 
sollten im Wandergepäck: 
Regenschutz, Wanderkarte, 
Taschenlampe, Streichhöl- 
zer, Personal- und Versiche- 
rungsausweis und das 
»neue leben«. 


© 


Hobbyreise mit 
»Jugendtourist« 


Und hier ein heißer Tip für 
den nächsten Urlaub: Wer 
sich für Reiten, Klettern/ 
Bergsteigen, Segeln, Brett- 
segeln, Tennis, Ornitholo- 
gie/Biologie begeistert:und 
darin sein Wissen und Kön- 
nen festigen und erweitern 
will, kann sich bei »Jugend- 
tourist« um eine sogenannte 
Hobbyreise bemühen. Be- 
dingung: Man muß minde- 
stens 16 sein, rund 14 freie 
Tage haben, Spaß, Interesse 
und Ausdauer mitbringen 
und rechtzeitig seinen An- 
trag über die FDJ-Grundor- 
ganisation bei der Kreiskom- 
mission »Jugendtourist« ein- 
reichen. 


ZUSATZ- 
FRAGEN 


Wie kommt man kurzfri- 
stig in eine Jugendher- 
berge? 

Ab 20. des Vormonats 
kann man sich direkt bei 
der Jugendherberge 
nach freien Plätzen er- 
kundigen. Einzelwande- 
rer ohne Voranmeldung 
werden aufgenommen, 
wenn noch freie Betten 
vorhanden sind. Aber si- 
cherer ist allemal eine 
langfristige Anmeldung, 
und zwar über: Zentrale 
Herbergsplatz-Vermitt- 
lung, Generaldirektion 
»Jugendtourist«, 

1026 Berlin, PSF 57. 


Darf man auch mit 14 
ohne Eltern oder Lehrer 
zeiten? 
Ja, wenn die Eltern 
schriftlich erklärt haben, 
daß sie damit einverstan- 
den sind, und wenn die 
Zeltplatzordnung einge- 
halten wird. 
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Von Jens Klennert 


Djamila ist ein arabisches Wort und 
bedeutet »schön«. Die Gruppe Dja- 
mila will mit ihren Liedern Lebens- 
freude vermitteln und immer wieder 
bewußt machen, daß das Leben schön 
ist und man deshalb alles dafür tun 
muß, damit ein neuer Krieg es nicht 
vernichtet. »Wir beschäftigen uns mit 
internationaler Folklore, Volksliedern, 
Arbeiter- und Gewerkschaftsliedern, 
weil wir darin einen Beitrag zur Völker- 
verständigung sehen. Denn das Volks- 
lied gibt einen Einblick in die Mentalität 
und die Lebensggwöhnheiten der Völ- 
ker. Wir bringen die Lieder in einem 
neuen Arrangement und mit unseren 
Mitteln ans Publikum. Ein Lied ist für 
uns erst dann fertig, wenn es uns gelun- 
gen ist, die spezifische Eigenart, die in 
einem Lied eines anderen Volkes steckt, 
glaubwürdig auf die Bühne zu bringen.« 
Die Lieder, die Djamila singt, sind fast 
nie aus Liederbüchern entnommen. 
Beinahe jedes Lied ist ein Mitbringsel 
von einer Reise oder ein Geschenk von 
Freunden aus anderen Ländern. Sol- 
che Freunde lernen die Mädchen und 
Jungen von Djamila zum Beispiel 
beim »Festival des politischen Liedes« 
kennen. Die Mitglieder der Gruppe ar- 
beiten jedes Jahr fast alle aktiv beim 
Festival mit. Das »Erlebnis Festival« 
betrachten sie als einen wichtigen 
Grundstein für die eigene Arbeit. 


Die Lebensfreude, die Djamila von 
der Bühne her ausstrahlt, ist nicht ge- 
spielt. Das merkt man, wenn man sich 
mit ihnen unterhält, ihre Veranstaltun- 
gen besucht oder mit ihnen unterwegs 
ist. Sie kommen aus den unterschied- 
lichsten Berufen (Dreher, Sekretärin, 
Mechaniker, Koch...), einige haben 
schon Familie, und dennoch hält sie 
die Lust, die Freude am gemeinsamen 
Singen und Musizieren zusammen. 
Und sie treffen sich ja nicht nur zu 
Proben und Auftritten. Auch sonst un- 
ternehmen sie viel gemeinsam. 

Sind sie im Lande unterwegs, dann mit 
eigenem Wagen: einem Handwagen, 
um die vielen Instrumente zu transpor- 
tieren. Aber sie ziehen nicht nur kreuz 
und quer durch unser Land. Djamila 
fuhr zu Freundschaftstreffen in die 
CSSR, die Sowjetunion, nach Ungarn 


MIT LIEDERN, 
HUND UND 
HANDWAGEN 


und nach Griechenland. An der 
Trasse, wo die Gruppe im Herbst des 
letzten Jahres auftrat, erwartete sie 
eine außergewöhnliche Bewährungs- 
probe: Vor dem Auftritt wurde sie ge- 
fragt, ob sie helfen könnte, eine Klei- 
nigkeit mit abzuladen. Die Kleinigkeit 
war ein Sattelschlepper, beladen mit 
Hunderten Kästen Bier... 

Im Dezember jeden Jahres, zu ihrem 
Geburtstag, lädt Djamila zu einer 
Feier besonderer Art ein. Da veranstal- 
tet sie zusammen mit anderen Singe- 
gruppen ein »Kleines Festival des po- 
litischen Liedes«. Diese Feier ist der 
Höhepunkt des Jahres. In diesem Jahr 
steigt die sechste Geburtstagsfeier. Da- 
beisein wird dann auch ihr einziges 
Mitglied, das den Kaktus ohne ein hal- 
bes Probejahr bekommen hat: Lissy. 
Er mußte sich auch keiner Prüfung un- 
terziehen, um dieses Mitgliedsbuch zu 
bekommen. Er erschien eines Tages 
zur Probe und ist nun schon seit drei 
Jahren ständiger Begleiter der Gruppe. 
Auf Lissys Urteil wird Wert gelegt. 
Nur, wenn ihm ein Lied wirklich ge- 
fällt, wedelt er mit dem Schwanz und 
bellt zustimmend. Auch eine eigene 
Schallplatte besitzt Djamila. Es ist ein 
Musterexemplar und ein Geschenk an 
den künstlerischen Leiter. Ob indes 
hoch heute diese Platte der Firma 


*»Djamila« existiert, ist ungewiß. Es 


kann sein, Lissy hat sie aufgegessen, 
denn sie ist aus Keks und Schokolade. 


Fortsetzung von Seite 31 


Michael Mielke: 
AUSGERECHNET 
LITERATUR 


Die verschiedensten Vermutun- 
gen geisterten durch seinen 
Kopf. Am logischsten erschien 
Hardy, daß auch Maria seit lan- 
gem auf ein Treffen hoffte und 
nun, von seiner Unentschlossen- 
heit enttäuscht, gar nicht mehr 
schrieb. Je öfter Hardy diese Va- 
riante durchdachte, umso wahr- 
scheinlicher fand er sie. Na 
klar! Anders konnte es ja nicht 
sein! 

Schon in der großen Pause be- 
gann er, für Maria einen Brief 
zu entwerfen. 

»...und wir sollten ihnen nachei- 
fern, Maria, denen, die da Ro- 
meo und Julia heißen oder Amor 
und Psyche oder Faust und Gre- 
tel. Lange habe ich auf einen 
Brief von Dir gewartet und nach- 
gedacht, warım Du wohl nicht 
schreiben würdest. Doch jetzt 
ahne ich den Grund. Ich schlage 
vor, wir treffen uns am 31. 3., um 
17.00 Uhr vor dem Kino Baby- 
Ion. Ich harre ungeduldig Deiner. 
In Liebe, Hardy« 

»Heute wird sie brennen!« er- 
klärte Hardy am Vormittag des 
31.3. seinem Banknachbar. 
»Was denn, kommt sie zu dir? 
Erzähl’ doch mal!« 


50 


»Wir treffen uns.« Hardy flü- 
sterte fast. »An einem neutralen 
Ort erstmal!« 

»Warum denn das?« flüsterte 
Hardys Banknachbar. 

»Wir haben uns doch noch 
nie...« Hardy wurde von einem 
Hustenkrampf geschüttelt. »Wir 
haben uns doch schon eine 
Ewigkeit nicht mehr gesehen. 
Beim letzten Mal war ich 
höchstens so groß.« Hardy 
zeigte seinem Banknachbar die 
Größe eines normal entwickel- 
ten zweijährigen Kindes. 
»Junge, Junge!« Der Banknach- 
bar griente. »Da hattest du aber 
einen ziemlich vorausschauen- 
den Geschmack!« 
Geschmeichelt steckte Hardy 
seinen Ausweis in die linke 
Brusttasche. Die neidischen 
Blicke des anderen machten ihm 
die Bekanntschaft mit Maria 
doppelt wertvoll. Je näher der 
Zeitpunkt des Treffens rückte, 
umso unruhiger wurde Hardy. 
Während des Deutschunterrich- 
tes schrieb er für Maria ein herr- 
liches Liebesgedicht ab. Die 
Mathestunde nutzte Hardy für 
das Ausrechnen der Summe der 
Sekunden, die noch bis zum 
Nachmittag vergehen mußten. 
Ein 5,20 Meter Weitsprung in 
der Sportstunde wurde natürlich 
Maria gewidmet. Und dann in 
der letzten, der sechsten Stunde, 


herjeh! Biologie stand auf dem 
Stundenplan! Jeden Abend 
hatte Hardy noch einmal sämtli- 
che Lebensdaten von verschie- 
denen Schriftstellern der Weltli- 
teratur gepaukt, um alle Fragen 
wie aus der Pistole geschossen 
beantworten zu können. Trotz- 
dem lief Hardy am Nachmittag 
sehr aufgeregt zum Kino. Wie, 
leicht kann man sich wegen ei- 
ner Nichtigkeit blamieren! 

Als er um die Ecke bog und zum 
Eingang des Kinos sah, blieb 
ihm die Luft weg. Da stand ein 
Mädchen, hob grüßend die 
Hand, ihre Haare waren zu ei- 
nem zornigen Knoten auf den 
Hinterkopf gebunden. Auf der 
Nase trug sie eine große, ge- 
tönte Brille. Hardy blieb wie er- 
starrt stehen. Für eine Flucht 
war es schon zu spät. Das Mäd- 
chen kam ihm entgegen. Erst als 
sie kurz vor Hardy stand, be- 
merkte er seinen Irrtum. Dieses 
Mädchen war nicht die Biblio- 
thekarin. Erleichtert schüttelte 
Hardy ihre Hand. »Die Brille!« 
stotterte er. »Ich hab’ ja beinahe 
einen Herzschlag bekommen!« 
»Ist ja eine merkwürdige Begrü- 
Bung! Hast du was gegen Bril- 
len?« 

»Eigentlich nicht, aber...« 
Hardy sah das Mädchen ver- 
wundert an. Mit der Bibliothe- 
karin hatte sie ohne Brille über- 
haupt keine Ähnlichkeit mehr, 
aber noch weniger mit der Ma- 
ria auf seinem Foto. 

»Nun sieh mich nicht so an! Ich 
bin nicht Maria!« Sie lächelte 
unsicher. »Es hätte Maria leid 
getan, wenn du umsonst gekom- 
men wärst. Und ein Telegramm 
zu schicken, war ihr zu blöd.« 
»Und nun? Sollst du sie vertre- 
ten ?« 

»Ich soll dir von Maria bestel- 
len, daß sie ganz gern mal ein 
gutes Buch liest und auch dar- 
über reden will. Aber doch 
nicht...« Sie stockte. »Doch 
nicht mit so einem Professor! 
Da traut man sich ja kein Wort 
zu sagen! Was hast du denn? Ist 
dir nicht gut?« Sie führte Hardy 
zu einer Bank. »Ich hatte Maria 
ja den Tip gegeben, sie soll Tan- 
zen in die Annonce schreiben 
oder Motorsport. Aber was 
schreibt Maria? Ausgerechnet 
Literatur!« 


JUNGE 
ERZÄHLE 


ni stellt vor: 


MICHAEL 
MIELKE 


Jahrgang 1957,Dre- 
herineinerBerliner 
Kfz-Werkstatt, ver- 
heiratet. Schriebfür 
nleineReihevon Ge- 
schichten, u.a.»Pro- 
fessor Bertin«, »Die 
Rettung«, »Williser- 
stegroßeLiebe« und 
das Porträt»Wennein 


TraumeinTraumblei- . 


benmuß...« 


Wie bist du zum Schreiben 
gekommen? 


Ich habe mich schon als Kind 
gerne ausgesponnen, habe 
mir selber Märchen ausge- 
dacht oder gereimt. Mit 14 


habe ich ein paar Gedichte an 
die »Junge Welt« geschickt. 
Doch statt eines Vertragsan- 
gebotes für ein Buch erhielt 
ich ein paar Ormig-Abzüge, 
auf denen erklärt wurde, wie 
man ein Gedicht schreibt, wie- 
viel also meinen Texten noch 
fehlte, bis man sie Gedicht 
nennen könnte. Ich war 
schwer enttäuscht, und meine 
literarische Karriere war fürs 
erste beendet. Trotzdem habe 
ich auch weiterhin gern und 
viel gelesen, was ich für eine 
Grundvoraussetzung fürs 
Schreiben halte. Nach der 
Lehre wurde ich Mitglied ei- 
nes Zirkels Schreibender Ar- 
beiter und begann, michin 
bißchen ernsthafter mit der 
Schreiberei zu beschäftigen. 


Warum schreibst du? 


Erstmal: Weil es mir Spaß 
macht. Und dann möchte ich 
meine Meinung mitteilen, ich 
will zu den Dingen dieser Welt 
Positionen beziehen, sagen, 
was ich gut finde und was 
nicht, manchmal auch provo- 


zieren oder ganz einfach (z. B. 
mit Geschichten wie »Ausge- 
rechnet Literatur« und »Die 
Rettung«) unterhalten. 


Wie kommst du zu deinen 
Ideen? 


Das ist schwer zu erklären. 
Eine Idee kann aus einer Beob- 
achtung, einem Erlebnis, einer 
Erfahrung, einer Erkenntnis, 
einem Zeitungsartikel o. a. re- 
sultieren. Oft werde ich ge- 
fragt, ob ich die Geschichten 
wirklich erlebt habe. Natürlich 
nicht. Wirkliche Erlebnisse 
sind nicht immer interessant 
(für andere), selten spannend 
und, so komisch es klingt, oft 
nicht einmal glaubwürdig. Wo- 
bei ich nicht gesagt haben 
will, daß eine Geschichte un- 
bedingt glaubhaft sein muß. 
‚Aber ich versuche, das Erlebte 
möglichst mit Distanz zu be- 
trachten und nur das zu verar- 
beiten, was für die geplante 
Geschichte wirklich notwen- 
dig ist. 

Bist du ein Schriftsteller? 
Nein. 

Willst du mal einer werden? 


Ich finde, das hört sich immer 
so gut an: Beruf? - Schriftstel- 
ler. Da sitzt einer zu Hause, 
denkt man, der ab und zu auf 
seiner Schreibmaschine tippt 
und 'ne Menge Geld verdient. 
Ich glaube, das ist ein knall- 
harter Beruf. Man zweifelt 
ständig an sich, ist unzufrie- 
den, wirft sehr oft die Arbeit 
mehrerer Wochen mit schlap- 
pem Schwung in den Papier- 
korb. Mal ganz abgesehen von 
den literarischen Fähigkeiten, 
die mir noch fehlen, kann ich 
mir einfach nicht vorstellen, 
nur mit Schreiben mein Geld 
zu verdienen. Hat man noch 
einen anderen Beruf, kann 
man immer wieder den not- 
wendigen Optimismus tanken, 
der beim Schreiben sehr 
schnell verloren gehen kann. 
Außerdem, ich stelle es mir 
ganz schön einsam vor, jeden 
Tag allein zu Hause am 
Schreibtisch zu sitzen. 


Wie läuft das praktisch, ar- 
beiten und schreiben? 


Ein Idealzustand ist es nicht. 
Nach der Arbeit bleibt wenig 
Zeit, fast immer muß das Wo- 
chenende herhalten. Aber das 
Schreiben ist ja soßiaagen 
mein »Hobbye«. Und die Ar- 


beit, der Kontakt zu anderen 
Menschen, bringteine Fülle 
von Ideen. Manchmal, wenn 
mich eine Sache besonders 
gepackt hat, möchte ich aber 
schon ganz gerne mal ein paar) 
Tage durchschreiben. 


Was sagen deine Freunde 
dazu, daß du schreibst? 


Ich glaube, die wenigsten wis- 
sen, daß ich schreibe. Die es 
wissen, stellen die gleichen 
Fragen wie du. Die erste Frage 
ist immer: Woher die Ideen? 


Wie kamst du zur ersten Ver- 
öffentlichung? 

1981 traf ich beim Schweriner 
Poetenseminar den Literatur- 
redakteur vom nl, zeigte ihm 
ein paar Texte. Er las sie, kriti- 
sierte und legte ein paar bei- 
seite, die er eventuell und 
nach gründlicher Überarbei- 
tung nehmen würde. Ja, so 
entstand eine Zusammenar- 
beit, die mich ein ganzes 
Stück weiter gebracht hat. 
Und auch so, es ist schön zu 
wissen, daß man nicht nur für 
die Schublade schreibt. 


Wie soll es weitergehen? 


Weiterarbeiten. Weiterschrei- 
ben. Möglichst viel lesen. 
Möglichst viel erleben. Im 
Herbst werde ich mich für ein 
Studium am Literaturinstitut 
»Johannes R. Becher« bewer- 
ben. Zur Zeit bin ich Teilneh- 
mer einer von Walter Flegel 
geleiteten Förderklasse. 


Das Interview führte Wolfgang 
Titze 


Foto: Stefan Heßheimer 
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TATORTE ERLEBNISSE EINES KRIMINALISTEN 


PATE 
| 


Der Kriminalist 


Kurt Großkopf D A Ss 


Er wurde 1922 in Berlin geboren, erlernte 


den Beruf eines Werkzeugmachers. Am 2 a 
emser (MÄDCHEN 
auf bewarb er sich bei der Kriminalpolizei. 

Als Anfänger arbeitete er in einem Berli- 

Lehrgänge, wurde Ra tspezialist. 

1949 wurde er als Leiter der Kriminalpo- AM 

lizei in Bad Freienwalde eingesetzt. In die- 

ser Zeit erlebte er u. a. den hier aufge- 


Ba WALDRAND 


Aufgeschrieben von 
Wolfgang Titze 


eißt du, wenn ich über 
diese Zeit, knapp 5 
Jahre nach dem Krieg 


nachdenke, muß ich aufpassen, 
daß sich nichts verklärt. 

Ich kann mich an vieles ganz 
nüchtern erinnern, an Situa- 
tionen, Menschen, Fälle. Ande- 
res bekommt auch für mich ei- 
nen romantischen, abenteuerli- 
chen Hauch: Sogar der Hunger, 
den wir ständig hatten, der 
Mangel an allem, unsere manch- 
mal noch hemdsärmeligen Me- 
thoden. Aber da war nichts ro- 
mantisch. oder abenteuerlich. 
Die Zeit nimmt den Dingen nur 
das Bittere. Die Umstände ent- 
sprachen den Jahren damals, 
und wir mußten damit fertig 
werden. Für uns war das ge- 
wöhnliche Tagesarbeit. 


Der grausige Fund 


‚An diesen Fall kann ich mich 
> noch genau erinnern. Es war an 
#inem Sonntagmorgen. Ich 


! "noch nie so bewußt ge- 
wie in diesem’ Moment. 


zu bestehen. Mein Vorgänger 
war ein guter Chef gewesen, ein 
Mittfünfziger, nüchtern, exakt, 
versiert. Die Skepsis der Krimi- 
nalisten nun mir gegenüber ent- 
sprechend. Wer einen guten 
Chef verliert, mißt den neuen 
mit besonderer Elle. Und ich 
kam aus Berlin und war ein jun- 
ger Dachs von knapp 28 Jah- 
ren, 

Und nun, an diesem Sonntag, 
war mir die freie Zeit einfach 
zuviel. In dieser Kleinstadt 
kannte jeder jeden. Und ich war 
der Fremde, den man beobach- 
tete, über den man tuschelte. 
Berlin fehlte mir. 

In der Nähe läuteten Kirchen- 
glocken zur Morgenmesse. Ich 
stand noch immer am Fenster, 
als ich Schritte auf der Stiege 
hörte, die zu meinem Zimmer 
heraufführte, und gleich darauf 
hastiges Klopfen an meiner Tür. 

* 


Die Sonne war noch nicht auf- 
gegangen, da huschten zwei 
Jungen übers Feld hinüber zum 
Wald. Sie hielten sich so, daß 
sie vom Dorf aus möglichst 
nicht gesehen werden konnten. 
»Und du meinst, daß was drin 
ist in den Schlingen?« fragte der 
kleinere der beiden atemlos und 
blieb stehen. 

»Klar!« sagte. der Große, 
Schlaksige: »Wenn ich’s dir 
sage. Los, trödle nicht!« Und er 
rannte weiter. Der Kleinere 
blieb zurück. Ängstlich blickte 
er hinüber zum Dorf. Als er sich 
wieder umdrehte, sah er den 
Großen auf der Anhöhe am 
Wald stehen. »Hast du schon 
was?« rief er eifrig und beeilte 
sich heranzukommen. Aber der 
Große rührte sich nicht. »Was 
ist denn?« rief der Kleine, und 
unwillkürlich blieb auch er ste- 
hen. Eine unbestimmte Angst 
kroch in ihm hoch. Plötzlich 
drehte sich der Große um und 
kam zurückgehetzt, bleich im 
Gesicht. »Los, komm!« rief er, 
packte den Kleinen am Handge- 
lenk und riß ihn im Vorbeiren- 
nen mit. »Los, wir müssen zu- 
rück, da liegt jemand!« 


Foto: Stefan Heßheimer 


Am Tatort kein 
Hinweis 


Das klingt sicher eigenartig. Als 
mir der Kriminalist meldete, 
daß zwei Jungen an einem 
Waldrand bei H. eine weibliche 
tote Person gefunden hätten, 
empfand ich so etwas wie Er- 
lösung. Wie soll ich das erklä- 
ren? Verbrechen aufzuklären, 
ist unsere Arbeit. Und diese 
Meldung nahm ich erst mal als 
nüchterne Tatsache zur Kennt- 
nis. Sie bedeutete für mich Ar- 
beit und Befreiung aus einem 
unangenehmen Zustand. Was 
hinter dieser Meldung stand, er- 
faßte ich erst am Tatort. 

Dort war schon die Mordkom- 
mission bei der Untersuchung. 
Die Leiche lag in einer kleinen 
Senke. Es war ein junges Mäd- 
chen, unterhalb der Brust konn- 
ten wir drei Einstiche erkennen. 
Einen halben Meter von ihrem 
Kopf entfernt lag eine Handta- 
sche, darin Taschentuch, 
Kamm, Spiegel, eine Ausweis- 
karte, ein bißchen Kleingeld. 
Mit den Gefühlen bei Krimina- 
listen ist das so eine Sache. Um 
einen Fall zu klären, muß man 
die Dinge sehen, wie sie sind. 
Ohne Verzerrung, ohne sich von 
Emotionen beeinflussen zu las- 
sen, ohne Haß auf den eventuel- 
len Täter, der weit weg von der 
eigentlichen Spur führen 
könnte, Aber natürlich ist der 
Kriminalist ein Mensch. Und 
manche Dinge treffen tief ins 
Herz. 

So ging es mir mit dem Mäd- 
chen. Es war hübsch, 17 Jahre 
erst. Ich konnte kaum fassen, 
daß es tot war. Ausgelöscht für 
immer. Und auch der junge Kri- 
minalist, der mit mir gekommen 
war, stöhnte: »Mein Gott, wer 
kann so was getan haben!« 

Am Tatort konnten wir trotz in- 
tensivster Spurensuche nichts 
finden. Der feste Waldboden 
gab keine Hinweise auf eventu- 
elle Kampfhandlungen, und 
auch die am Tatort vorbeifüh- 
rende Straße ließ sich keine An- 


83 


haltspunkte entlocken. Das ein- 
zige, was wir wußten, war die 
ungefähre Tatzeit, auf die wir 
aus dem Grad der Leichenstarre 
und der Leichenflecke schlie- 
Ben konnten. Der Mord mußte 
in der vergangenen Nacht zwi- 
schen 22 und 04 Uhr geschehen 
sein. Der genaue Obduktionsbe- 
fund würde erst in ein paar Ta- 
gen eintreffen, das dauerte da- 
mals so lange. Und uns saß die 
Zeit im Nacken. 

Die Zeit ist bei einem Tötungs- 
verbrechen ein ungeheuer wich- 
tiger Faktor. Findet man in 
den ersten 24 Stunden keine 
brauchbare Spur, muß man den 
Kreis der Ermittlungen immer 
weiter ziehen. 

Fieberhaft wurde gesucht, be- 
fragt, ermittelt. Am Nachmittag 
bin ich wieder nach H. rausge- 
fahren. Die Mordkommission 
hatte, um Zeit zu sparen, dort 
ihr Quartier im Gemeindeamt 
aufgeschlagen. 


Alltagsarbeit 


Der Leiter der Mordkommis- 
sion, ein Kommissar, blätterte in 
einer dünnen Akte und malte 
gleichzeitig Kreise und Striche 
auf ein Blatt Papier. 

»Wie weit seid ihr, habt ihr 
schon was?« fragte ich. 

Der Kommissar zerknüllte das 
Blatt und schoß es in den 2 Me- 
ter entfernt stehenden Papier- 
korb. »Jain«, sagte er und griff 
begierig nach den russischen 
»Hundskopf«-Zigaretten, die 
ich ihm anbot. Umständlich- 
feierlich zündete er sie an, dann 
begann er seinen Bericht. 

»Hier war gestern Dorftanz. Die 
Sabine, also die Ermordete, war 
den ganzen Abend dort. Soll ein 
ziemliches Gedränge gewesen 
sein. Na ja, wie’s so ist. Wenn 
schon mal Tanz ist, kommen sie 
von überallher. Kurz vorm 
Schluß hat’s dann noch ’'ne 
Klopperei gegeben. Das Übli- 
che, nichts Ernstes. Die Sabine 
ist dann mit einem Jungen los. 
In Richtung S., dort wohnte sie, 
4 Kilometer von hier. 

»Die Sabine, was war das für 
eine?« 

Der Kommissar fuhr sich durch 
die Haare und zog dann noch 
einmal genüßlich an der Ziga- 
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rette, bevor er antwortete. Mir 
schien, er suche erst nach den 
richtigen Worten. »Ach, eigent- 
lich ein ganz normales Mäd- 
chen, wie sie heute eben sind. 
Vielleicht ein bißchen zu lebens- 
lustig. Die Eltern sind Umsied- 
ler, ordentliche Leute.« 

»Was heißt lebenslustig?« 

»Na, sie hat eben alles mitge- 
nommen, was sich bot. Keinen 
Tanz in der Nähe ausgelassen. 
Und die Jungs... Sie war 
hübsch, und die Bengels liefen 
ihr hinterher. Sie war da nicht 
so.« 

»Und der, mit dem sie wegge- 
gangen ist, was ist das für ei- 
ner?« 

»Starmann, Klaus, heißt er. 
21 Jahre alt, wohnt hier, arbei- 
tet bei den Eltern in der Wirt- 
schaft. Sie hätte ihn gefragt, ob 
er sie noch ein bißchen bringen 
würde. Sie wären dann bis zum 
Dorfausgang, dort hätten sie 
noch ein bißchen rumgeküßt, 
dann wäre sie allein weiter. Sa- 
bine wäre wegen der Schlägerei 
nicht in Stimmung gewesen, 
sagt er, da hätte er sie stehenlas- 
sen.« 

»Und wie wollt ihr weiter vorge- 
hen?« fragte ich, und es sollte 
meine letzte Frage sein. Ich 
merkte, daß ich dem Kommissar 
langsam auf die Nerven ging. 
»Wir werden Starmann weiter 
überprüfen. Dann gibt es in N. 
noch einen ehemaligen Freund, 
mit dem soll sie 3 Monate ge- 
gangen sein. Wer weiß, viel- 
leicht ist Eifersucht im Spiel. 
Und ich muß genau wissen, was 
da beim Tanzabend passiert ist. 
Vielleicht läßt sich da noch was 
rausholen.« 


Keine heiße Spur 


Ich beneidete den Kommissar 
nicht. Ich wußte, was es hieß, 
gleich am Anfang in 3 verschie- 
denen Orten ermitteln zu müs- 
sen. Mit jeder Stunde würden 
weitere Verbindungen des Op- 
fers dazukommen, immer mehr 
Personen. Die 3 einfachen Li- 
nien, die jetzt noch von der Er- 
mordeten ausgingen, würden 
sich bald zu einem wirren, kaum 
noch zu überblickenden Spin- 
nennetz verdichten. 

Wir hatten in dieser Zeit eine 


zweite schwere Sache laufen: 
Seit Wochen versuchten wir, ei- 
ner Bande auf die Spur zu kom- 
men, die mit ungewöhnlicher 
Frechheit Großvieh stahl und 
vermutlich nach Westberlin ver- 
schob. Wir hatten überall in den 
Dörfern, an einzelnen Gehöften, 
Beobachter eingesetzt. Ohne Er- 
folg. Was uns beunruhigte: Die 
Täter schienen über unsere Ak- 
tionen genau informiert. Und 
noch schlimmer: Das Gerücht 
ging um, sowjetische Soldaten 
hätten da die Hand im Spiel. 
Das war damals so, passierte ir- 
gendwo etwas, sofort tauchte 
das Gerücht auf: »Das waren 
bestimmt die Russen!« Aber ob- 
wohl mir diese Sache unter den 
Nägeln brannte ‘— oder viel- 
leicht gerade deshalb —, immer 
wieder kehrten meine Gedanken 
zu der ermordeten Sabine zu- 
rück. 

Sabine war ein Umsiedlermäd- 
chen. Und die wurden von den 
Alteingesessenen ohnehin nicht 
gern gesehen. Und wie bei den 
Viehdiebstählen konnte man 
darauf warten, bis das Gerücht: 
»Das waren bestimmt die Rus- 
sen!« die Runde durch die Dör- 
fer machte. 


Ein normaler Krawall 


Viel hatten wir nicht in der 
Hand. Wir wußten nicht mal, ob 
Sabine vergewaltigt worden 
war. Der Bericht der Gerichts- 
medizin stand noch aus. 

Ein Kriminalist muß immer 
auch Psychologe sein. Ich wußte 
damals noch nicht viel von der 
sogenannten Intuition, aber eine 
Nase muß ein guter Kriminalist 
schon haben. Er muß abschät- 
zen können, wieviel Wahrheit in 
dem steckt, was einer sagt. 

Die Befragung des ehemaligen 
Freundes der Sabine hatte 
nichts gebracht. Der junge 
Mann hatte angegeben, er hätte 
längst kein Verhältnis mehr zu 
Sabine, er sei auch nicht auf der 
Tanzveranstaltung gewesen. 
Sein Motiv für die Trennung 
von Sabine: Sie sei nicht treu ge- 
wesen, sie hätte sich nicht bin- 
den wollen, hätte mehr vom Le- 
ben gewollt. Er dagegen ... 
Auch die Befragung anderer 
brachte nichts. Na ja, Sabine 
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wäre mit vielen gegangen, mal 
mit dem, mal mit jenem... 

Zwei Kriminalisten hatten ver- 
sucht, die Vorgänge während 
der Tanzveranstaltung zu rekon- 
struieren. Und das brachte neue 
Anhaltspunkte: Zu diesem Tanz 
waren unter anderem auch fünf 
Jungen aus einem in der Nähe 
liegenden Dorf gekommen. Sie 
hatten Selbstgebrannten bei 
sich, waren schon angetrunken, 
als sie ankamen und gerieten 
immer wieder mit den Jugendli- 
chen aus dem Veranstalterdorf zu- 
sammen, bis es dann zur Schlä- 
gerei kam. Was aber das Beson- 
dere war: Anlaß dieser Schläge- 
rei war das Mädchen Sabine ge- 
wesen! Das mußte nichts bedeu- 
ten, aber irgendwie hatten wir 
alle das Gefühl, daß das mehr 
als ein Zufall war. Die Überprü- 
fung der fünf Radaubrüder war 
deshalb mehr als nur Routinesa- 
che. 


Auffallend schweigsam 


Am dritten Tag klingelte das Te- 
lefon. Ich hatte gerade den Be- 
richt des Gerichtsmedizinischen 
Instituts erhalten, der uns aber 
auch nicht weiterhalf. Der Tod 
war durch Stiche mit einem 
dolchartigen Messer erfolgt; vor 
Eintritt des Todes hatte ein Ge- 
schlechtsverkehr stattgefunden, 
es ließe sich allerdings durch 
nichts auf eine Gewaltanwen- 
dung schließen. 

Am Apparat war der Kommis- 
sar. Zum ersten Mal spürte ich 
an seiner Stimme, daß er erregt 
war. Er hatte endlich eine heiße 
Spur. Bei der Überprüfung hatte 
sich herausgestellt, daß zwei 
Brüder die Schlägerei angezet- 
telt hatten. Der eine 17, der an- 
dere 19 Jahre alt. Beide groß 
und kräftig. Der Jüngere hätte 
Sabine betrunken zum Tanz auf- 
gefordert. Alsdieablehnte, warer 
handgreiflich geworden. Andere 
Jungs hätte Sabine beschützen 
wollen, und die Schlägerei war 
perfekt. Der eigentliche Anlaß 
aber, sie mit dem Mord in Verbin- 
dung zu bringen, war ihr unnor- 
males Verhalten nach dem Tanz- 
abend. Während die drei anderen 
gleich ins Dorf zurückgefahren 
waren, kamen die Brüder erst ge- 
gen Morgen zurück. Und dazu 


ungewöhnlich still, ganz gegen 
ihre sonstige Gewohnheit. Um 
was es denn ginge, hatte der Va- 
ter den Ermittler gefragt, ob sie 
denn wieder was ausgefressen 
hätten. 

»Wieder?« 

»Ach«, hatte der alte Mann ge- 
sagt. »Da ist bald jede Woche 
was. Sie trinken zuviel. Sie wis- 
sen nicht, wohin mit ihrer Kraft. 
Und sagen lassen sie sich schon 
lange nichts mehr von mir.« 
Natürlich haben wir uns die bei- 
den gleich vorgeknöpft. Aber 
Fehlanzeige. Sie wüßten nicht 
mehr, was an diesem Abend los- 
gewesen sei, sagten sie nur, sa- 
Ben geduckt auf den Stühlen 
und starrten auf den Fußboden. 
Ihnen fehle der Film. »Na ja, 
eine Schlägerei war da, das ha- 
ben wir noch mitgekriegt, aber 
sonst...« 


Die Mordwaffe 


Wir suchten weiter. Für die Kri- 


minalisten der Mordkommis- 
sion gab es ab diesem Zeitpunkt 
keinen Feierabend mehr. Fie- 
berhaft versuchten wir, den 
Schlüssel zu allem zu finden, da- 
bei immer die Befürchtung im 
Nacken, auf eine falsche Spur 
zu setzen und den tatsächlichen 
Täter aus den Augen zu verlie- 
ren. Stundenlang haben wir zu- 
sammengesessen und alle mögli- 
chen Varianten durchgespro- 
chen. Wenn ein Kriminalist von 
einer Ermittlung zurückkam, 
hatte er kaum Zeit, sich zu set- 
zen, schon wurde er wieder los- 
geschickt. Dieser Beruf ist 
nichts für einen, der nach der 
Feierabenduhr lebt. Noch heute 
nicht. Man muß sich klar dar- 
über sein, daß man immer im 
Einsatz ist. 

Dann endlich hatten wir Erfolg. 
Bei der Durchsuchung der 
Werkzeugschränke der beiden 
fanden wir ein Fahrtenmesser. 
Im Gegensatz zu anderem 
Werkzeug war es auffällig sau- 
ber, und natürlich schickten wir 
es sofort zur Untersuchung nach 
Frankfurt. Am nächsten Tag 
kam der Befund: Stichkanal der 
Wunden und Klingenbreite 
stimmten überein, auf dem ge- 
riffelten Griff waren Blutspuren 
entdeckt worden. 


Dieser Berichtwurdenach Ton bandprotokollen freigestaltet 


Das reichte, um den Tatver- 
dacht auf die Brüder zu verstär- 
ken und sie erneut zur Verneh- 
mung zuführen zu lassen. 


Die Vernehmung 


Was nun folgte, war Schwerstar- 
beit. Eine Arbeit, die man kaum 
nachvollziehen kann. Aber auch 
dafür hatten wir unsere Speziali- 
sten. Es gibt Kriminalisten, die 
haben ein besonderes Talent, 
Vernehmungen durchzuführen. 
Und das brauchten sie. Die bei- 
den bogen was das Zeug hielt. 
Stück für Stück mußten wir die 
Einzelheiten aus ihnen heraus- 
locken. Immer wieder stellten 
wir ihre widersprüchlichen Aus- 
sagen gegenüber, nutzten die ge- 
ringsten Versprecher, ernteten 
neue Lügen, widerlegten aber- 
mals... Das Messer schließlich 
gab den Ausschlag. Als wir es 
dem 17jährigen als Beweisstück 
vorlegten und sagten, was wir 
wußten, gab er auf und gestand: 
Der 17jährige hatte, als er von 
Sabine abgewiesen worden war, 
den Bruder aufgefordert: »Na, 
die greifen wir uns noch heute 
abend!« Sie waren dem Mäd- 
chen und dem Burschen hinter- 
hergeschlichen, hatten beobach- 
tet, wie sich der Junge verab- 
schiedete und hatten Sabine am 
Wald gestellt. Sabine bekam 
Angst vor den Drohungen der 
beiden und tat, was die von ihr 
verlangten, sie gab sich dem 
Jüngeren hin. Aber dann ver- 
langte auch der ältere, sie solle 
mit ihm schlafen. Sabine wei- 
gerte sich. Mit einem Mal hatte 
der 19jährige das Messer in der 
Hand und stieß zu. 


* 

Ich habe in dieser Zeit eine 
Reihe derartiger Verbrechen be- 
arbeiten müssen. Die Motive 
waren oft geringe Anlässe. Alko- 
hol, ein bißchen Ärger und Wut, 
das reichte für Schläge, sogar 
für einen Mord. Durch das Mas- 
sentöten während des Krieges 
auf den Schlachtfeldern hatte 
bei manchem auch das Leben 
des einzelnen Menschen an 
Wert verloren. Verrohung, ver- 
kümmerte Lebensnorm — las 
waren Folgen des Krieges, We- 
nen wir noch nach Jahren in un- 
serer Arbeit begegneten. 
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Lieber Prof. Borr- 
mann! 


Ich komme mit einem 
Anliegen zu Ihnen, 
dasmeiner Meinung 
nach nicht alltäglich 
ist. Ich bin nun 18 
Jahre, hatte natürlich 
auch schon mehrere 
Freundinnen. Doch 


immer, wenn ich mit 
einem Mädchen allein 
bin, habe ich Hem- 
mungen, mit ihr intime 
Beziehungen zu knüp- 
fen. Wobei bemerkt 
sein sollte, daß ich 
schon mit einem Mäd- 
chen.intime Beziehun- 
gen hatte. Aber das 
blieb eine Ausnahme. 
Außerdem komme ich 
in letzter Zeit nicht 
mehr mit Mädchen 
meiner Altersklasse in 


irgendwelche näheren 
Kontakte. Wobei ich 
nie abgeneigt bin, mit 
einem Mädchen nä- 
here Beziehungen zu 
haben. Könnten Sie 
mir helfen, aus meiner 
Beklommenheit her- 
auszukommen? 

Dirk M. (18) 


Professor 
Dr. Borrmann 
antwortet 
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Lieber Dirk! 


Wenn ich Sie recht ver- 
stehe, besteht Ihr Pro- 
blem darin, daß Sie zur 
Zeit Schwierigkeiten 
haben, ein Mädchen 
kennenzulernen, das 
wie Sie geneigt ist, »in- 
time Beziehungen« 
aufzunehmen. 

Ich habe die von Ihnen 
häufig verwendete For- 
mulierung »intime Be- 
ziehungen« in Anfüh- 
rungsstriche gesetzt, 
weil ich meine, daß 
dieser Begriff unklar 
ist und deshalb einer 
Erläuterung bedarf, 
damit jeder verstehen 
kann, was er aussagen 
soll oder was er unzu- 
lässig verschleiert. 
Ganz offensichtlich 
meinen Sie doch damit 
Geschlechtsverkehr 
oder zumindest doch 
Kontakte, die körperli- 
che Berührungen sexu- 
eller Art einschließen. 
Diese klärende Fest- 
stellung schien mir un- 
erläßlich, weil es näm- 
lich ungerechtfertigt 
ist, den Tatbestand der 
Intimität nur auf Sexu- 
elles anzuwenden. 
Mitunter ist manches 
in den Beziehungen 
zweier Menschen viel 
intimer, als der Fakt 
des sexuellen Um- 
gangs miteinander. 
Oder anders ausge- 
drückt: Eine Paarbe- 
ziehung, in der die Se- 
xualität bisher noch 
weitgehend ausgespart 
blieb, kann intimer 
sein als eine andere, in 
der der Geschlechts- 
verkehr fast aus- 
schließlich Zweck der 
Verbindung zu sein 
scheint. Gerade die Be- 
reitschaft zweier Part- 
ner, sich gegenseitig al- 
les anzuvertrauen, den 
anderen auch in die 
geheimsten Gedanken- 
gänge Einblick neh- 
men zu lassen, ihn in 


alle persönlich bedeut- 
samen Pläne und Vor- 
gänge einzubeziehen, 
kennzeichnen einen 
Grad von Intimität, 
der durch sexuellen 
Umgang allein niemals 
erreicht werden kann. 
Deshalb ist es unge- 
rechtfertigt, »intim« 
und »sexuell« in den 
Beziehungen gleichzu- 
setzen. Ihr im Brief ge- 
äußertes Bedürfnis, in- 
time Beziehungen auf- 
nehmen und pflegen 
zu können, deute ich 
so, daß Ihnen daran 
liegt, eine Partner- 
schaft zu erleben, die 
zwar auch sexuelle 
Kontakte einschließt, 
sich jedoch nicht darin 
erschöpft. Mit 18 Jah- 
ren ist ein solches Stre- 
ben nur allzu verständ- 
lich, aber nicht immer 
sofort erfolgreich. 
Mancher scheint in 
dieser Hinsicht vom 
Glück verwöhnt zu 
sein, ihm fällt alles zu. 
Andere mühen sich, 
ohne greifbaren Er- 
folg. Hier gilt zweifel- 
los der Grundsatz, daß 
Beharrlichkeit'und Ge- 
duld angebracht sind, 
weil ohnehin nichts er- 
zwungen werden kann. 
Nun könnte ich Ihnen 
nicht einmal verübeln, 
wenn Sie an dieser 
Stelle dächten: Wenn 
das alles gewesen sein 
sollte, was der Profes- 
sor mir zu sagen weiß, 
hätte ich mir den Brief 
sparen können. Ich 
kann Sie aber beruhi- 
gen, es folgen noch ei- 
nige Überlegungen, die 
zu beherzigen sich 
lohnt. Da ist zunächst 
einmal der Rat, das 
Ziel zu überprüfen, das 
man bei der Suche 
nach einem Partner 
verfolgt. Erstrebt man 
nur einen flüchtigen 
Kontakt, der unver- 
bindlich bleiben, aber 
möglichst doch ein se- 


xuelles Erlebnis ver- 
mitteln soll, braucht 
man sich nicht zu wun- 
dern, daß viele solcher 
Versuche fehlschlagen. 
Sollten sie dennoch 
zum Ziele führen, be- 
deuten sie keinen Ge- 
winn für die Beteilig- 
ten, weil sie weder in 
die Nähe einer wirkli- 
chen Partnerschaft 
führen, noch eine se- 
xuelle Befriedigung 
verschaffen, die über 
die Masturbation hin- 
ausgeht. Wer immer 
nur auf solche flüchti- 
gen Bekanntschaften 
aus ist, aus welchen 
Gründen auch immer, 
sollte dies bedenken. 
Er vergeudet Zeit und 
Energie, anstatt Ver- 
bindungen anzuknüp- 
fen, für die es lohnt, 
sich mit seiner ganzen 
Persönlichkeit zu enga- 
gieren. 

Um mir nicht den Vor- 
wurf einzuhandeln, 
mich als Vertreter ei- 
ner Droh- oder Ab- 
schreckungspädagogik 
zu gebärden, will ich 
erst jetzt auf eine Ge- 
fahr hinweisen, der 
sich jeder aussetzt, der 
sexuelle Abenteuer 
sucht. Gemeint ist die 
relativ große Wahr- 
scheinlichkeit, sich mit 
einer sexuell übertrag- 
baren Krankheit zu in- 
fizieren. Wer schon 
kein anderes Argu- 
ment gegen leichtfer- 
tige sexuelle Kontakte 
gelten läßt, sollte doch 
wenigstens sein nicht 
gerade von Verantwor- 
tungsbewußtsein getra- 
genes Partnerwahlver- 
halten im Interesse ei- 
gener Gesunderhal- 
tung überprüfen und 
verändern. 

Ihnen, lieber Dirk, 
muß ich noch etwas 
anderes empfehlen. Sie 
sollten nach einem 
Mädchen, das Ihnen 
Partner sein kann, 


nicht nur dort suchen, 
wo es am leichtesten 
zu sein scheint, etwa 
bei einer Disko oder 
anderen vergnüglichen 
Anlässen. Das Leben 
beweist nämlich, daß 
viele tragfähige Bezie- 
hungen sich in ande- 
ren Bereichen anbah- 
nen. So erweisen sich 
das Wohngebiet, die 
Ausbildungsstätte und 
der Betrieb ebenso wie 
Arbeitsgemeinschaf- 
ten, Interessengruppen 
oder Kulturklubs als 
viel erfolgversprechen- 
dere Stätten für das 
Anknüpfen von Paar- 
beziehungen, als es oft 
angenommen wird. 
Vielleicht gehören Sie 
auch zu denen, die sich 
ihre Probleme in Part- 
nerschaftsfragen selbst 
bereiten, indem sie die 
naheliegenden Mög- 
lichkeiten übersehen 
und immer dazu nei- 
gen, am falschen Platz, 
unter erschwerten Be- 
dingungen die Erfül- 
lung ihrer Wünsche zu 
suchen. 

Und wie schon gesagt, 
Sie sollten bedenken, 
daß der Weg zu allseits 
befriedigender Part- 
nerschaft nur sehr sel- 
ten über den voreiligen 
Vollzug sexueller 
Handlungen führt. 
Wer das nicht rechtzei- 
tig erkennt, wird ent- 
weder engere Bezie- 
hungen entbehren 
müssen, weil er den 
durchaus möglichen 
Partner verschreckt, 
wenn er sich massiv als 
Geschlechtswesen prä- 
sentiert, das nichts an- 
deres als Sex im Kopf 
zu haben scheint, oder 
er wird nur flüchtige 
Begegnungen haben, 
die seine Sehnsucht 
nach intimen, beide 
Partner erfüllenden Be- 
ziehungen niemals be- 
friedigen können. 
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en siebziger Jahre: 

Großstadtcowboys mit 

] kollekt 

| Kraftmeierei, 
schweren 
Motorrädern, leichten 
Mädchen, schwarzer 
Lederbekleidung mit 
Nieten als 
Weltanschauung, 
spitze, hochhackige 
Stiefel, Bier saufen, 
Bandendiebstahl, Putz 
machen in Kneipen, 
Rock 'n’ Roll von früh 
bis spät, auch mal 
Totschlag und Knast, 
dann wieder mit der 
schweren Honda auf 

Ds Straße. - Negative 
u: ’ 


Ein Beispiel — der 
»Motorradclub 
National« Mannheim. 
In der Zentrale ist ein 
Totenkopf auf die 
Tapete gepinselt, in 
deren Augenhöhlen 
Hakenkreuze gemalt 
sind. Inmitteneines 
zwei Meter hohen 
Palisadenzaunes mit 
Stacheldraht residiert 
der Präsident der 
Nazi-Rocker. Er nennt 
sich Lobo. Der Wolf. 
Über sich und seine 


Für die positive 
Auslese halten sich 
ihre »Kollegen« di 
frühen achtzige: 
die Nazi-Rocker. I 
Erscheinungsbild sind 
beide ähnlich. Feine 
Unterschiede werden 
bei näherem H 
deutlich. Auf 
Lederjacke is! 
Reichsadler gestickt, 
der an Stelle des 
Hakenkreuzes eine 
jermanische 
dals-Rune in den 
Krallen hält. Darunter 
der Leitspruch der $$: 
Unsere Ehre heißt 
Treue. 


Leute gibt er dieses zu s5 
Protokoll: IN) 


Aufgeschrieben 3 PR 
4 von Wolfgang Kohrt 


bei den Mannheimer Verkehrs- | nalen Befreiungskampf.« 
betrieben. Danach bin ich in un- | Wie sieht das konkret aus? 

serem Wehrdorf zu Hause.« »Wir malen unsere Losungen an 
Was macht ihr hier so? öffentliche Gebäude, mischen 
»Von hier aus aktivieren wir die | auch mal linke Jugendheime auf | 


 Arbeitest du tagsüber? 
»Im Zivilgeschäft fahre ich Bus | deutsche Jugend für den natio- | oder knöpfen uns welche vor, 


1 Wir 
#1 schmeiß wie Hausbesetzer und 


7] National«. 


die wie Ausländer aussehen. 
bekämpfen solch Ge- 


] Anhänger der Friedensbewe- 
gung und machen für die NPD 
aalschutz. Auf der Höhe der 
Aufgaben halten wir uns mit re- 
4 gelmäßigen Wehrsportübun- 
1 gen.« 
Seid ihr Mannheimer die einzigen 
Rocker mit solchen politischen 
Auffassungen in der Bundesrepu- 
blik? 
»Keine Bange, wir haben schon 


= Ortsgruppen in Frankfurt, Stutt- 


Land auf. Dort oben gibt’s 
schon eine Menge aufrechter 
Nationalsozialisten, mit denen 
7 streben wir ein rechtes Aktions- 
bündnis an.« 

Du bist vom »Motorradklub 
Wie heißen eure 
Partner-Gruppen? 


©] »Da gibt's den »Reichsadler«, 


»Leibstandarte Deutschland«, 
»Kreuz Eiche«, »Alte Kämpfer«, 
1 >Arier«, »Söldner«. Ein Klub 
A heißt »Ausländervernichtungs- 
#1 kommando«. Auch nicht übel, 


wie?« 
1 Habt ihr Vorbilder? 

1 »Ja, die SS.« 
Die weltweit berüchtigte Faschi- 
sten-Truppe? 
»Warum nicht? Die waren kom- 
promißlos und haben voll hinter 
dem Führer gestanden.« 
Wozu ist solche Kompromißlosig- 
keit nötig? 
»Zum Kampf gegen den Kom- 
munismus.« 
Auch dein Revolver da? 
»Klar, Umlegen ist das einzige 
Mittel.« 
Wie finden junge Leute zum MC 
Mannheim? 

»Erstmal hat unsere Speer- 
spitze der neuen nationalsoziali- 
stischen Bewegung ihre eigene 
Anziehungskraft. Es gibt genug, 
die mit dem Regime unzufrie- 
den sind und das ändern wollen. 
Bei uns haben sie die Chance. 
Viele kommen von der Wiking- 


Jugend, von der NPD, weil die 
so lasch ist, oder von der »Wehr- 
sportgruppe Hoffmann«. Manch- 
mal geben wir auch Anzeigen 
im NPD-Zentralorgan »Deutsche 
Stimme« auf und werben so Mit- 
glieder.« _ 

Was hältst du von der NPD in 
der Bundesrepublik? 

(Lobo winkt ab.) »Die NPD- 
Bonzen, die handeln doch nicht, 
die verbreiten nur Parolen! 
Diese bürgerlichen Herren, al- 
lesamt mit Schlips und Kragen, 
scheuen sich, offen auszuspre- 
chen, was sie wirklich meinen — 
aus Angst vor einem Parteiver- 
bot.« 

Es wird erzählt, daß die NPD 
eure nationalsozialistische Rok- 
kergruppe unterstützt... 
»Stimmt, mit Geldspenden. Ma- 
chen die aber auch nicht aus 
Menschenfreundlichkeit. Wir 
können halt schon eher mal hin- 
langen als die Partei, was denen 
gar nicht so unrecht ist. Wir ha- 
ben unseren Spaß, und die Her- 
ren wahren halt ihr demokrati- 
sches Mäntelchen.« 

Wo langt ihr denn so hin? 
»Müßtest mal dabeisein, wenn 
wir zum Türkenklatschen los- 
ziehn. Letztens haben wir im so- 
zialdemokratischen »Türkischen 
Volksverein« Bambule gemacht. 
Vier Von den Kanaken haben 
wir mit unseren Knüppeln an- 
ständig heimgeleuchtet. Ich sage 
dir, Hitler verbrannte die Juden, 
wir verbrennen die Türken. Al- 
lerdings nicht alle.« 

Wie meinst du das? 

»Wir machen geheime Aktionen 
mit den »Grauen Wölfen« (auch 
in der BRD verbreitete türkische 
neofaschistische Terrororganisa- 
tion — »nl«). Die sind auch ge- 
gen Völkervermischung und für 
die Reinhaltung der Rassen. 
Und auch gegen diese Friedens- 
onkels, die neuerdings überall 
auftauchen. In Tuttlingen haben 
wir denen aber vor ein paar Ta- 
gen anständig Beine gemacht. 
Da flogen vielleicht die Fetzen. 
Solche Leute gehören dahin, wo 
sie uns in Ruhe lassen — auf den 
Friedhof.« 

Es soll bei euren Einsätzen 
schon Opfer gegeben haben? 


»Ja, ein paar Schwerverletzte 
und einen Toten. Die Burschen 
sind uns in die Quere gekom- 
men.« 

Wie war das mit dem Türken’ 
Sydi Battal Koparan? 

»Wir feierten in einer Kneipe, 
als die Laus plötzlich auf- 
tauchte. Gab vor, jemanden zu 
suchen. Ein paar von unseren 
Rockern warfen ihn die Treppe 
’runter. Draußen auf der Straße 
hatten sich inzwischen andere 
Kanaken zusammengerottet. Da 
gab’s natürlich Funken. Dem, 
der zu uns reingekommen war, 
zog jemand mit dem Eisenrohr 
den Scheitel nach.« 

Er ist gestorben. 

»Ja, und?« 

Ein paar von euch sind bei der 
Bundeswehr. Könnt ihr euch da 
richtige Waffen besorgen? 
»Keine Chance, zu viele Kon- 
trollen. Erst gestern hat Ritchie 
von einer zwei Stunden langen 
Kontrolle erzählt, weil drei Ge- P} 
wehrgranaten gefehlt haben. Sie 
haben sie aber nicht gefunden.« 
(Lobo lacht und zieht eine aus 
der Tischschublade.) 

Ist das Klima in der Bundes- 
republik für euch günstig? 
»Nach dem Verbot der »Wehr- 
sportgruppe Hoffmann< müssen 


wir erst einmal ein bißchen still- i 


halten. Aber die kriegen uns 
nicht klein. Unser Tag wird 
kommen. Hier in den Wäldern, 
gibt es genug Möglichkeiten, 
Waffen und Sprengstoff zu ver- 
stecken.« 

Bist du glücklich in deiner Rok- 


»Weil das Leute sind auf meiner 
Wellenlänge. Wir halten zusam- 
men, auch in schlechten Zeiten. 
Mich will niemand sonst, aber 
ich brauche auch keinen. Ich 
habe meine motorisierte 
Kampf-Gruppe. Hier hat mein 
Leben einen Sinn, in der Arbeit 
dafür, daß Deutschlands Zu- 
kunft nicht rot ist.« 

Sondern blutrot? 

»Warum nicht ?« 

(Fiktives Interview nach Origi- 


nalaussagen.) 
Foto: Archiv 


Vorname, Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, Beruf 


3. 


Meine Haupteigenschaft 


4. 


Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbesci 
24 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf, diese Punkte 
(jeweils nur ein wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa vier bis sechs Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 


Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1054 Berlin. 

Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 
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ee en suche treues Mäd- 


1. Frank 21/1,88 2. Bez. Dresden, Kfz- 


Dummheit Literatur. ic 

3 ey 1056 Berlin, PSF 286] 
1. Jörg 21/1,802. rn Bautischler 3. 
lustig 4. rauchen 5. se- 


1. ar. Dresden, MAM 3. Ie- 
benslustig 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht 
Du. [nt 5822] 


Suche: nl 1, 3, 5, 6, 11, 12/77; 
10/78; 1,5, 7, 9779: 7.8, 10/80; 8/81; 7, 


8, 10/782 

Burkhardt Krüger, 2253 Bansin/See- 
bad, Karl-Marx-Str. 49 

Suche: nl 3/83 

Biete: ni 1,3, 6, 9, 12/82 

M. Deckert, 9005 Karl-Marx-Stadt, 
Weststr. 25 

Suche: nl 2/83 


Biete: ni4, 12/80; 2-4, 6, 7. 12/81; 1/82 
ü, 1040 Berlin, 
Tieckstr. 9 


1. Jörg 22/186 2. Bez. Potsdam, 
Schlosser 3. direkt 4. rauchen 5. Sport. 
{ni 5823] 


1. Ulrich 26/1,82 2. Gera, Ingenieur 3. 
ruhig 4. alle haben Fehler 5. gemütli- 
ches Heim. [nl 5924] 


2: bee Um: : Halle, Instandhal- 
mungslustig 4. 
bonmeßtehkat = suche Dich. [nl 
N _—_ 
1. Steffen 23/1,76 2. Leipzig, Journalist 
3. nachdenken 4. Intoleranz 5. mein Be- 
ruf. {nl 5926] 

1. Joachim 20/1,75 2. Potsdam, Koch 3. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. glücklich sein mit Dir. [nl 5927] 


1. Frank 22/1,79 2. Bez. Erfurt, Student 
I ruhig 4. rauchen 5. Freizeit zu zweit. 
{nt 


1. Ralph 17/1,87 2. Gera, Lehrling 3. 
schüchterner Christ 4. rauchende An- 
geber 5. klass. Musik. [nl 5929] 


1. Gerhard 23/1,73 2. Leipzig, Student 
r 4. Gleichgültigkeit 


1 en Cottbus, Student 

3. anspruchsvoll 4. Unaı 5. 

lesen und schreiben. [n 5931] 

1. Bernd 20/1,73 2. Bez. Halle, Student 

3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. vielseitig in- 

teressiert. [nl 5832] 

1. Net Bez. Dresden, FA 
für Anlagentechnik 3. laß Dich überra- 

schen, 4. kein Bild mitschicken 5. Au- 

tofahren. [nl 5833] 

1. Mario 20/1,85 2. Potsdam, Zerspaner 

a Unehrlichkeit 5. tanzen. [nl 


1. Erhard 20/1,82 2. Wittenberg, 
Bau-FA 3. Ehrlichkeit 4. Überheblich- 
keit 5. für vieles zu begeistern. [nl 
1. Deddi 22/1,75 2. Bez. Frankfurt a 
angelernter Gärtner 3. treuherzig 4. 
kohol 5. vielleicht Du. [nl 5936] 


1. Bernd 23/1,73 2. Leipzig, Handels- 

kaufmann..3. ruhig 4. ? 5. alles, was 

Spaß macht. [nl 5937] 

20/1,92 2. Cottbus, Dach- 

‚decker 3. nicht tanzen können 4. Vorur- 

teile 5. Briefe schreiben. [nl 5938] 

1. Klaus 20/1,75 (Brillentr.) 2. Leipzig, 

Maler 3. a 4. Zu- 

schriften ohne Bild 5. Sport. [nl 5839] 

1. Uwe 17/1,78 2. Dresden, EOS-Schü- 

ler3. ruhiger Kumpel 4. rauchen 5. Ten- 

nis. [nl 5940] 

1. Manfred 23/1,86 2. Zwickau/Eisen- 

ach, Kfz-Schlosser 3. ausdauernd 4. 

Schlappheit 5. aktiv leben. [nl 5941] 

1. Holger 2071, Mn 2, Brandenburg, 
3. liebebedürftig 4 


1. Roger 24/1,88 2. Halle/S.. Elektriker 
3. emotional 4. Seelenlosigkeit 5. 
Kunst. [nl 5943] 


1. Rainer 20/1,75 2. Rostock, Koch 3. 


1 4 
Henri Hintze, 3706 Schierke, Brok- 
kenstr. 382/F0 


Suche: ni 11/71 
ERLEBT) 
10-12/82; 1,2, 4, 

Michael Strich“ 4090 Halle-Neustadt, 
Block 261/2 


1. Fred 17/1,90 2. Berlin, Lehrling 3. 
sehr ruhig 4. rauchende Tuschkästen 5. 
Musik. [nl 5945] 


1. Thorsten 19/1,75 2. Dresden, Kfz- 
Schlosser 3. ruhig 4. Lärm um nichts 5. 
Autofahren. [nl 5946] 


1. Frank 20/1,80 2. Ehst./Bernau, Zer- 
spanungsfacharbeiter 3. Nichtraucher 
4. Briefe ohne Bild 5. na Du! [nl 5947] 


1. Frank 19/1,86 2. Berlin, Kfz-Schlos- 
ser 3. nie aufzugeben 4. kein Selbst- 
vertrauen 5. wie’skommt. [ni 5948] 

1. Ingo 21/1,75 ek) 2. Dres- 
den, Schuh-FA 3. ruhig bis schüchtern 
4. rauchen 5. kannst Du werden! [ni 
5949] 

1. Rainer 26/ 2. Zwickau, Aspirant 
3. zuverlässig 4. rauchen 5. suche net- 
tes Mädchen. [ni 5950] 

1. Ralf 24/1,65 2. Berlin/Halle, Student 
3. nicht allein sein wollen 4. Selbstge- 
fälligkeit 5. vieles. [nl 5951] 


1. Ingolf 24/1,67 2. Magdeburg 
Krrererg 4 ismech. 3 ze Ant sanl 
nl 


it. alles Schöne. 
1. a reed L 
standhaltu: schüchtern 4. 


ingsmech. 3 
Br ohne Bild 5. Sport. [ni 5953] 


Dan nahe: 
chen 5. eben mit Dir. [ni 5954] 


1. Thomy 21/1,70 2. Spremberg, Fach- 
verkäufer 3. lebensl. 4. keiner ist voll- 
a 5. das Leben genießen. [ni 


2. Blaı 


\ Klaus 25/1,77 2. Wismar, Schlosser 
3. temperamentvoll 4. Überheblichkeit 
5. bestimmt Du. [nl 5957] 


En 2. ges: ‚ILpz., Stu- 
Unehrlichkeit 5. 


, Maurer 3. beantworte 


1. Stephan 26/1,88 jo] 2. Bez. 
Leipzig, Krankenwärter 3. gutmütig 4. 
Arroganz 5. Sport. [nl si 

1. Manuel 26/1,84 2. Bez. Dresden, E- 
Monteur 3. Nichtr. 4. immer nur Disco 
. suche nettes Mädchen. [ni 5962] 


1. Thomas 20/1,74 2. Berlin, Kfz- 
Schlosser 3. wäre zu ergründen 4. 
Brief ohne Bild 5. kannst Du werden. 
[m 5963] 

1. Steffen 21/1,84 2. Bez. Dresden, Zer- 
spanungsfacharbeiter 3. ruhig 4. 
Falschheit 5. Hard-Rock. [ni 5964) 

1. Benno 17/1,58 2. Magdeburg, Ma- 
schinenbaulehrling 3. natürlich 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Fußbal [nt 5965] 


1. Matthias 23/1,90 2. Dresden/Cott- 


a 


Suche: ni 6, 7/79 

Se a ei IS: 3,4,6,7, 11, 
; 3, 4, 7/71; 1/98; die Jahrgäi 

1980 bis 1982 le 


Bernd Karl, 4370 Köthen, Albrechtstr. 7 
Kr Mear 12/72; 2, 4-7, 9, Ay 
4; 775; 3/76; 1 


ima8n A Tore: a0: m: 


Biete: al 1772; 373; 6, 11/6; 3/7; 
12778; 8, 11/779; 1-8, 12/80, 1-3, 
ua 2-8, 10, 12/82 

Rozanowski, 1130 Berlin, Cop- 
= 24/ 1. 1/26 


bus, Kraftfahrer 3. treu 4. Briefe ohne 
Bild 5. mit Dir träumen. [nl 5966] 


1. Gerhart 1971,81 2. Leipzig, Elektroin- 


stallateur 3. isch, trotzdem lieb 4. 
ee 5. MZ ETZ 250. [nl 
5967| 


1. Michael 2471,77 2. Frankfurt (0). 
Elektronik-FA 3. Mädchenherzen er- 
obern 4. vergeben sein 5. kannst Du 
werden. [nl 5968] 


1. Frank 20/1,79 2. Erfurt/Dessau, zu- 
künft. Student 3. humorvoll 4. Arro- 
FH 5. erlaubt ist, was gefällt. [ni 


1. Sven 20/1,78 2. Berlin, MAM 3. 
schreibfaul 4. Bilder ohne Brief 5. dis- 
kutieren. {nl 5970] 


1. Tilo 17/1,80 2. Potsdam, Lehrling 3. 
humorvoll 4. rauchende Tuschkästen 5. 
Musik. [nl 5971] 


1. Kay 20/1,73 2. Dresden, Baufachar- 
beiter3. ruhig 4. keiner ist perfekt 5. al- 
les Schöne. [nl 5972] 


1. Udo 24/1,76 2. Karl-Marx-Stadt, 
MAM 3. lichen 4. Bierglasguk- 
ker 5. Fur \usik. [ni 6036] 

1. Andreas EIE ‚%8 2. Berlin, Installa- 
teur 3. leben 4. wer ist schon ? 


perfekt 
5. Fallschirmsport. [nl 6037] 
1. Andreas 24/1,77 2. Bez. Rostock, 
Schlosser 3. tolerant 4. Gewalt 5. ma- 
len. [nl 6038] 
1. Michael 26/1,78 2. Schwerin, Hoch- 
schı ieur 3. zurückhaltend 4. Vor- 


u . viels. Interessen. |n! 6039] 

1. Rulhard 22/1,70 2. Wittenberg/Luth., 
Instandhaltungsmech. 3. Unterneh- 
mungsl. 4. Alkohol 5. verwöhnen. [ni 
SO Sa ee = SA sie 
1. Holger 19/1,82 2. Rostock, FA f. NT 
3. ruhig 4. Falschheit 5. ein vernünfti- 

Mensch werden. [n! 6041 

1. Mathias 15/1,71 2. Leipzig, Schüler 
3. lustig 4. rauchen 5. Sport. [nl 6042 
1. Peter 20/1,73 2. Erfurt, aniker 3. 
schüchtern 4. Überheblichkeit 5. träu- 


men. mon 
1. Steffen 20/1,77 Fee] 3 Bez. 
, Wi 


färmenetzmonteur 3. viele 4. 


Zuschr. ohne Bild 5. Musik. [ni 6044 
1. Jens 20/1,84 2. Bez. Erfurt/Mi 
burg, MAM 3. treu sein 4. Verndie- 


Fe Übernachten im Freien. [nl 
1. Andreas iBz m. rer 
4. Lieblosigkeit 5. 


Matrose 3. friedli 


Neues erleben. [ni ni 006 
1. Kai 20/1,78 2. Berlin, Abiturient 3. lo- 


Fr 4. Inkonsequenz 5. träumen. [nl 


feste Freund- 


Sehe [n! 6048] 
1. Andreas 21/1,98 2. Bez. Frankfurt 


R uk. Student 3, unternehmungs: 
‚berheblichkeit 5. vielleicht Du. [nl 


1 Frank 271782. Hl, Heer 3 treu 
Gleichgültigkeit 5. 


3: Karsten 20/1,75 2. Bez. K 
lebenslustig 4. 


Erfurt/Halle 3. 

ständni: it 5. Musik. Ai 

1. Ralph 21/1,94 2. Potsdam, E-Mon- 
teur 3. kein Draufgänger 4. keiner ist 
vollkommen 5. alles, was Spaß macht. 
In 6061] 


Erkli : d = deutsch, rum. 


= rumänisch, e = englisch, sp = 
spanisch 


1. Andreas 18/1,82 2. K.-M.-Stadt, KFZ- 

Schlosser 3. unternehmungsl. 4. Briefe 

‚ohne Bild 5. Motorrad. [ni 6052) 

1. Hans-Joachim 20/1,80 2. Halle/S., 
4. Ego- 


1. Torsten 20/1,78 2. Rostock, Service- 
Monteur 3. träumen 4. Unehrlichkeit 5 
nach Stimmung. [nI 6054] 
1. Lutz 22/1,75 2. Dresden, ‚Student 3 
ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. bis jetzt 
Radfahren. [ni 6055] 
1. Christian 21/1,65 2. Leipzig, Maler 3. 
‚suche feste Freundschaft 4. rauchende 
Farbkästen 5. stricken. [nl 6056] 
1. un 2. Frankfurt, Elektro- 
monteur 3. verständnisvoll 4. Vorur- 
teile 5. vieles. [nl 6057 
1. Wolfgang 21/1,74 2. Dresden, Kran- 
techniker 3. ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. 
Dich einmal sehr lieb haben. |n) 6058] 
1. Gerd 21/1,73 2. Dresden, FA für Tul 
3. Fehler hat jeder 4. keine Bildzu- 
schrift 5. suche liebes Mädchen. [nl 
6058] 


1. Rene 15/1,82 2. Bez. Potsdam, Schü- 
ler 3. lustig 4. Arroganz 5. ganz be- 


stimmt Du. [n! 6060] 
1. Andreas 22/1,75 (Bril 2. Ei- 
senach, Elektriker 3. ‚berheb- 


lichkeit 5. Kr Daran In! 6061 
2. Berlin, Maler 3. ver- 
ändere 4 Voreingenommenheit 5. 
alles, was Spaß macht. [nl 6062 
1. Uwe 20/1,72 2. Krs. Pritzwalk, E- 
Monteur 3. zurückhaltend 4. Briefe 
‚ohne Bild 5. Musik. [n! 6063) 
% A 18/1,80 2. Bez. Potsdam, 
jutmütig 4. Briefe ohne Bild 
Kochlde Fun ınden zu zweit. |n! 6064 
T Helmut 24/1,80 2. Bez. Rostock, Hei- 
zer 3. treu sein 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
leicht Du! [nl 6065) 
1. Andre 19/1,78 2. Dresden, Instand- 
haltungsmechaniker 3. undurchsichtig 
4. ?5. Kunst. [ni 6066] 
1. BU 1971,80 2. Leipzig, zuk. Stu- 
3. schüchtern 4. rauchen 5. Men- 


= ‚kenneniernen. |n! 6067] 

1. Uwe 22/1,80 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Student 3. nicht fehlerfrei 4. Unehrlich- 
keit 5. viels. Interessen. [nl 6068] 

1. Thomas 20/1,71 2,Dresden, Stral- 
sund, FA f. Schweißfechnik 3. kein En- 
gel, aber lieb 4. Labilität 5. suche je- 
mand, der mich an die Zügel nimmt. 
{ni 6088) 

1. Steffen 20/1,65 2. Zwönitz, FA f. Um- 
formtechnik 3. lebenslustig 4. Untreue 
5. Musik. [nl 6070] 

1. Norbert 25/1,76 2. Rostock, Ing. 2 
finde sie 4. Verständnislosigkeit 5. 
sollst Du werden. [ni 6071 

1. Volkmar 22/1,82 2. Berlin, Mechani- 
ker 3. tolerant 4. Fehler hat jeder 5. 
Stunden zu zweit. [nl 6072] 

1. Olaf 20/1,64 2. Potsdam, Landma- 
schinenschlosser 3. zurückhaltend 4. 
rauchen 5. Musik. [nl 6073 

1. Hannes 22/1,68 2. Bez. Gera, Stu- 


dent 3. humorvoll 4. Spießbürger 5. er- 


1. Frank 20/1,77 2. Berlin/Stralsund, 
Maschinist für Wärmekraftanlagen 3. 
kein Engel, aber lieb 4. Einfallslosigkeit 
5. Träume erfüllen. [nl 6075] 


Rumänien 


10 1900 Timisoara, Ca- 
lea Saqului 21, sc. Bet. VIII. ap. 33, (d, 

rum.), Hobby: Briefmarken 

Röka Dahna (13), 4000 Sfintu Ghe- 

DR DIT EeeEEa Rau EN RE 

Bl. 12, Sc C, Ap. 25., (d, rum.), Hobby: 

Angeln 


1. Lutz 20/1,74 2. K.-M.-Stadt, Werk- 
zeugmacher 3. träumen 4. Unsportlich- 
keit 5. Natur. [nl 6076] 

1. Lars Donald 19/1,80 2. Berlin, BMSR- 
Techn. 3. romantisch 4. Naturdesinter- 
re 5. bei Funk-Musik träumen. [m 


1. Frank 21/1,78 2. Luckenwalde, 


1. Michael 21/1,72 2. Nordhausen, Stu- 
dent 3. treu 4. Untreue 5. von allem et- 
was. [nl 6079] 

1. Olaf 20/1,67 2. Berlin, MAM 3. Zuver- 
lässigkeit 4. Trägheit 5. ergründe es 
set. [| ______ 


1. Klaus 21/1,73 2. Berlin, Maler 3. 
Treue 4. Überheblichkeit 5. Spiele zu 
zweit. [nl 6081 

1. Michael 23/1,78 2. Potsdam, Kran- 
schlosser 3. lustig 4. Unehrlichkeit 5. 
Fote . [nl 6082 

1 21/1,76 2. Bez. Neubranden- 
burg, Student 3. das Leben genießen 
A reeer 5. Fotografie. [nl 


T. Frank 2171,72 2. Halle, Lager- und 

Transp.-FA 3. unternehmungsi. 4. 

Zuschr. an 5. suche liebevollen 
nl 


1. Hans Werner 20/1,68 2. Zwönitz, Dre- 
her3. tig 4. rauchende Tusch- 
kästen 5. alles, was Spaß macht. [nl 
6085] 


1. Mario 18/1,72 2. Rostock, Lehrling 3. 
vielseitig 4. Briefe ohne Bild 5. Dich 
finden. |n} 6086] 

1. Thomas 21/1,71 2. Erfurt, Baufachar- 
beiter 3. entdecke sie selbst 4. Arro- 

5. Gitarre. [nl 6087) 

1. Frank 20/1,72 2. Berlin, KD-Monteur 
3. unternehmungslustig 4. Zuschrift 
ohne Bild 5. ich brauche Spaß. [ni 
6088] 


1. Uwe 22/1,68 2. Jena, Werkzeugma- 
Fi 3. ruhig 4. rauchen 5. Beatles. [nl 


1 TAETRRT, Potsdam, Schlosser 


1. Tilo 21/1,77 2. K.-M.-Stadt, MAM 3. 
humorvoll 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht 
Du. [ni 6083] 

1. Sascha 20/1,92 2. Berlin, Instandhal- 
tungsmech. 3. zurückhaltend 4. Briefe 
‚ohne Bild. 5. Du. [ni 6094] 

1. sard 23/1,82 2. Leipzig, Schlos- 
ser 3. romantisch 4. rauchen 5. bin auf 
der Suche. [n! 6095] 
1. Joachim 
Schwerin, E.-i Signalmech. 3. anfangs 
schüchtern 4. Überheblichkeit 5. Phila- 
telie.[n} 6096] 

1. Harald 23/1,722. Bez. Leipzig, Fahr- 
dienstieiter der DR 3. beantw. 
Bildzuschr. 4. jeder hat Fehler 5. Litera- 
tur. [nl 


T. Andreas 16/1,882. Mogdeburg Lehr 
oE ruhig 4. rauchende Tuschi 
5. Verkehrsgeschichte. [nl en 


Kuba 

Ottoniel Cervera (14), Camilo Cienfue- 
gos # nis Falcon lla Clara, (e. sp), 
Hobby: Mi 

Leonel mer Arteaga (14), Cal 
fredo Gonzalez # 67, *)ı 

denas y Ravion Pineiro Falcon Villa 
Clara, (span, e), Hobby: Musik 
Anayipsi Gonzalez (14), Calle: Jose 
Blanco * 11, Falcon Villa Clara, (e, 
span), Hobby: Musik 


1. Gerd 24/1,83 2. Neubrandenburg, 
Rohrschlosser 3. aufrichtig 4. Arroganz 
5. viels. nn mi 08 

1. Udo 2. Berlin, Koch 3. no- 
body is eh 4. rauchen 5. alles 
Schöne. [ni 6100] 

1. Rolf 24/1,82 2. Dresden, Rdf.-Me- 
chaniker 3. optimistisch 4. Briefe ohne 
Bild 5. meine Tochter. [nl 6101 

1. Andree 22/1,75 2. Bez. Neubranden- 
burg, Maschinenbauzeichner 3. unter- 
nehmungsl. 4. Brief ohne Bild 5. Glück 
u. Leid mit Dir teilen.[nl 6102 

1. Torsten 17/1,75 2. Bez. Gera, Lehr- 
ling 3. zurückhaltend 4. Egoismus 5. 
vielleicht Du. [nl 6103] 

1. Andreas 22/1,852. Bez. Neubranden- 
burg, Kunstmaler 3. unternehmungsl. 
4. Brief ohne Bild 5. Glück und Leid mit 
Dir teilen. [nl 6104] 

1. Rainer 21/1,80 2. Berlin, Student 3. 
Ehrlichkeit 4. Trägheit 5. knobeln.[nl 
6105] 


1. Norbert 23/1,85 2. Gera, Behörden- 
angestellter 3. humorvoll 4. Vorein; 
nommenheit 5. viels. interessiert. Ani 
6106] 

1. Mike 19/1,78 2. Bez. Potsdam, 
Bau-FA 3. ruhig 4. Unehrlichkeit'5. vie- 
les.[ni 6107] 

1. Detlef 22/1,72 2. Dresden, Student 3. 
begeisterungsfähig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. Geschenke machen.|ni 6108] 

1. Klaus-Dieter 25/1,80 2. Bez. Erfurt, 
BV-FA 3. ruhig 4. Gleichgültigkeit 5. 
Camping. [ni 6109] 

1. Detlef 23/1,80 2. Leipzig, Schlosser 


3. ruhig 4. rauchen 5. alles, was Spaß 
macht. [nl 6110] 


1. Klaus 20/1,81 2. Leipzig, Rep. 
Schlosser 3. ein Mädel suchen 4. Un- 
ehrlichk. 5. alles Schöne.|nl 6111 

1. Olaf 19/1,70 2. Halle, Kraftfahrer 3. 
unternehmungsl. 4. Vorurteile 5. 
Sport.[n! 6113] 

1. Thomas 23/1,76 2. Dresden/Bez. 
Halle, Student 3. verständnisvoll 4. 
rauchen 5. kannst Du werden. |n! 6114] 
1. Harald 19/1,75 2. Bez. Cottbus, 


Handwerker 3. ieben 4. Gieichgütig 


- Olaf 1871,662. Bez. Erfurt, Lehrling. 
Ir 4. rauchen 5. suche Freundin. [nl 
1. Maik 1871,83 2. Teipzig, Elektromon- 
teur 3. Nichtraucher 4. jeder hat Fehler 
5. lesen. [nl 6117] 

1. Wolfgang 2271.89 2. Leipzig, Kfz- 
Schlosser 3. Dich suchen 4. rauchen 5. 
vielseitig. [nl 6118] 


+ 


1. Annett 17/1,68 2. Leipzig, Studentin 

3. natürlich 4. Unehrlighkeit 5. Musik. 

[nl 5784] 

1. Sylvana 17/1,67 2. Rostock, Zootech- 
niker 3. er Unkorrektheit 5. 


Judith Lianes (14), Alfredo Gonzales 
* 50, Falcon Clara, (e, span), 
Hobby: Musik 


Justo Valdes Zamora (22), Madica 23 
jaltos), entre Colön y Maceo, Santa 
, Villa Clara, (span, e), Hobby: 


Isoel Gorcia (16), Reto: Minerva. apto 
-B-8, Edirio # 3, Faleön Villa Cları 
span), Hobby: Sport 

Livan Brito Sanchez (14), C. Anastacio 
Cardenas # 5, Falcon Villa Clara, (e, 
span), Hobby: Musik 


1. Annegret 22/1,80 2. Bez. Halle, Bank- 
kaufmann, 3. zuverlässig 4. Unehrlich- 
keit 5. reisen. [nl 5788] 

1. Marika 21/1,58 2. Dresden, Holzbild- 
hauer 3. 0) nd Selbstsucht, 5. 
leben. [nl 

1. Andrea m 2. K.-M.-Stadt, Mitar- 
beiter Ein- u. Verkauf 3. verständnis- 
Sr Unehrlichkeit 5. suche ihn. [nl 


ia 19/1,70 2. Frankfurt (0.), Stu- 
in 3. unternehmungslustig 4. 
Trauerklöße 5. habe viele. [nl 5864] 


1. Eike 19/1,83 2. Bez. Suhl, Sachbe- 
arb. 3. ruhig, aber unternehmungsl. 4. 
Unaufrichtigkeit 5. viels. interessiert 
[nl 5865] 

1. Constanze 17/1,73 2. Stendal, Lehr- 
ling 3. verschieden 4. zuviel Alkohol 5. 
laß Dich überraschen. [ni 5866] 


nehmungslustig 4. Unel 
ıterassiert. [nl 5868] 
1, Studentin 3. 
). Unehrlichkeit 5. 
[nl 5869) 

1. Carola 19/1,89 2. Bez. Nbg./Schwe- 
rin, Lehrling 3. schwer zu sagen 4. 
Gleichgültigkeit 5. suche Dich. [nl 
5870] 


1 it 17/1,66 2. 
'g 3. unternehmur 
im ersten Brief. [nl 
1. ei 16/1,58 2. Bez. Dresden, 
Sch unternehmungsl. 4. Hu- 
entdecken. [nl 5872] 
imone 17/1,70, (körperbehindert) 2. 
Bez. Magdeburg, Lehrling 3. etwas zu- 
ee Vorurteile 5. viels. inter- 
rt. [ni 6873 
= ‚Gabriela 22/1,64 2. Leipzig, Sekretä- 
rin 3. Imenehmungeug 4. Untreue 
5. Motorsport. [nl 5874] 
1. Elke 22/1,65 2. Leipzig, Kranken- 
schwester 3. treu 4. Ieere Verspre- 
mase] 5. Kampf gegen Alltagstrott. 


Potsdam, Lehr- 
4. Untreue 5. 


Beharlichkeit 4. Überheb- 
lichkeit 5. immer neue Interessen ent- 
decken. {nl 5876] 


1. Monika 26/1,70 2. Berlin, Sekretärin 
4. Unehrlichkeit 5. 


1. Anke 19/1,74 2. Krs, Rostock, Lehr- 
sh ehrlich 4. rauchen 5. Sport. [nl 


1. Gabi 17/1,68 2. Magdeburg, Studen- 
tin 3. unternehmungsl. 4. Vorurteile 5. 
Musik. [nl 5880] 

1. Astrid 15/1,68 2. Berlin, Schülerin 3. 
unternehmungsl. 4. E Be 5. alles, 
was Spaß macht. [nl 

1. Ines 17/1,71 2. Bez. Magdeburg, 
EOS-Schülerin 3. schwer zu sagen 4. 
Hinterlist 5. per Brief. [nl 5882] 

1. Ute 17/1,66 2. Bez. K.-M.-Stadt, Tex- 
til-FA 3. Kumpel sein 4. Trauerklöße 5. 
wird noch nicht verraten. [nl 5883] 
1.Katrin 16/1,69 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. natürlich 4. Unehrlichkeit 5. alles, 
was Spaß macht. [nl 5884] 


ae ZU [J STEEL DEE: 
1aftskaufmann 3. eig illig 4. rau- 
chen 5. lernen. [nl FM 

1. Sylvia 23/1,65 2. Berlin, Außenhan- 


K 3, Nichtraucher 4. Nachlässig- 
zen. [nl 


Fr Claudia 17/1,55 2. Dresden, EOS- 


AD 


ögraiehe sensibel, u 
5. was 

menschlich ist. ar 5887] 

1. Karin 18/1,68 2. Rostock, Fotografin 

3: lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. viels. 

interessiert.[n] 5888] 


1. Gabi 17/1,64 2. Annaberg-Buchholz, 
Schülerin 3. Kumpel sein 4. rauchende 
Kraftbolzen 5. Blues. [ni 5889] 

}. Cordula 21/1,50 2. Bez. Halle/S., An- 
legerin 3. lebensl. 4. jeblichkeit 5. 
Musik [n] 5890] 


‚7 2. Bez. Erfurt, Schü- 
. Unehrlichkeit 5. alles, 


. ruhig 
5 Spaß macht. [ni 5891] 


1. Kerstin 22/1,65 2. Bez. Erfurt, Post- 
stellenverwalter 3. romantisch 4. Vor- 


1 Dr 14/1,68 2. Arnstadt, Schülerin 3. 
unordentlich 4. Briefe ohne Bild 5. Mu- 
sik. [Nr. 5868 DLB 5210 Arnstadt, Goe- 
thestr.] 

1. Regine 19/1,78 2. Görlitz, Fachver- 
käuferin 3. lebhaft 4. rauchen 5. reisen. 
[3123_Anz.-Ann., 8900 Görlitz, Buch- 
witz-Str. 
1. Heike 17/1,73 2. Bez. Dresden, Lehr- 
lustig 4. Falsch- 


71,702. Berlin, Studentin 3. 
. Vorurteile 5. schreiben. [nl 


1. 1, Birg 207,662. Leipzig/Dresden, FA 
Textilt. 3. unternehmungsl. 4. Un- 

et 5. alles, was Spaß macht. 

[ni 5895] 

1. Regina 16/1,74 2. Berlin, Schülerin 3. 

christlich 4. Unehrlichkeit 5. Musik ma- 

chen. [ni 5896] 

1. Veronika 21/1,60 2. Erfurt, Studentin 

3. romantisch 4. Selbstherrlichkeit 5. 

u durch das Leben gehen. [nl 


® et 171,10 2. Magdeburg, 
Schülerin 3. zuverlässig 4. rauchen 5. 
lesen. [n! 5898] 

1. Manuela 18/1,55 2. Wismar, Lehrling 
3. lustig 4. Zuschriften ohne Bild 5. 
a er 
1. Susi 16/1,72 2. Bez. Dresden, Schi 
lerin 3. lustig sein 4. nichts 5. „ausflip- 
pen“. [nl 5973] 

1. Regina 15/1,63 2. ge Potsdam, 
Schülerin 3. großes Fr 4 
Ironie 5. schreiben. [nl 


5 as ana = Studentin 
iberraschen 4. 


Arroganz 5. 
Tamareeslan: {nl 5975] 


1. Bettina 21/1,60 2. Erfurt, Kinderkran- 
kenschwester 3. träumerisch veranlagt 
4. Verständnislosigkeit 5. meine kleine 
Tochter. [nl 5976] 


u Km Kanes, 2. Cott- 
irtschaftsk. 4. Zuschrift 

as Bild 5. Handarbeit. [nl 5977] 

1. Sigrid 22/1,772. Bez. Potsdam, Inge- 

nieur 3. verständnisvoll 4. Falschheit 5. 

viels. interess. [nl 5978] 

1. Verena 21/1,62 2. Dresden, Studen- 

tin 3. immer auf der Suche nach besse- 

en 4. Trägheit 5. vieles. [nl 


1. Christine 19/1,75 2. Blankenburg/ 
Harz, Köchin 3. lebenslustig 4. Briefe 
& Bilder 5. träumen zu zweit. [nl 


1. Andrea 18/1,64 2. Blankenburg/Harz, 
Köchin’ 3. lache gern 4. Vorurteile 5. 


tanzen. [nl 5881] 
1. Uta 19/1,64 2. mer Ver- 

käuferin 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. Disko. [ni 5982] 


1. Kerstin 17/1,67 (Brillentr.) 2. Bez. 
Dresden, Studentin 3. 4. Un- 
Tee je nach Jahreszeit. [nl 


1. Ina 16/1,70 2. Berlin, nn 
Zuschr. 


1. Susanne 16/1,60 (Brillentr.) 2. Bez. 
Suhl, Schülerin 3. zı 4. keiner 
ist vollkommen 5. tierlieb. [nl 5987] 


1. Andrea 18/1,67 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
EOS-Schülerin 3. wirst Du finden 4. 
rauchende Bierfässer 5. mein Töchter- 
chen (3 Monate), 


1. Ina 1971,52. Suhl, Wirtschaftskauf- 
mann 3. optimistisch 4. Gedankenlo- 
sigkeit 5. träumen. [nl 5989] 


1. Annett 23/1,70 2. Berlin, Sekretärin 
3. unkonventionell 4. Prüderie 5. alles, 
was Spaß macht. [nl 5990] 

1. Martina 20/1,80 2. Berlin, Kindergärt- 
nerin 3. schüchtern 4. Überheblichkeit 
5. vielleicht Du. [nl 5991] 


1. Anett 19/1,60 2. Gotha, Studentin 3. 
Zärtlichkeitsbedürfnis 4. Egoismus 5. 
Tanzmusik. [nl 5992] 


1. Marion 20/1,77 2. Halle, Merseburg, 
Studentin 3. tolerant 4. Arroganz 5. 
Musik. [nl 5983] 


1. Sabine 20/1,64 2. Halle-Neustadt, FA 
#. EDV 3. suche den Sinn des Lebens 4. 
Großvateransichten 5. meine 5 Monate 
alte Tochter. [ni 5994] 

1. Kerstin 19/1,76 2. Dresden, er 
arb. 3. reiselustig 4. niemand 
frei 5. erkunde sie. [nl 5995] 
1. Ute 20/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, Ver- 
käuferin 3. ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. 
Musik. [nl 5996] 

1. Judith 20/1,58 2. Magdeburg, Ge- 
brauchswerberin 3. (un)ruhiger Geist 4. 
an nkei 5. Glasschleifen. [nl 


1. Annett 15/1,65 2. Bez. Dresden, 


en. 
lerin 3. unternehmungsl. 4. Verständ- 


nislosigkeit 5. viels. Interessen. [nl 

EEE FEN 

1. Ramona 21/1,74 2. Bez. Cottbus, 

Textillaborantin 3. ruhig 4. Zuschriften 

‚ohne Bild 5. tanzen. [ni 6000) 

1. Ilona 26/1,65 2. Bez. Dresden, Zer- 

spaner 3. ewiger Optimist 4. Unzuver- 

Issigkait 5. sehn schreiben. [nl 6001] 

1. nun 20/1,70 2. Bez. Rostock, Ver- 
käuferin 3. ruhig 4. rauchen 5. alles, 

was Spaß macht [ni 6002] 

1. Petra 20/1,60 2. Bez. Rostock, 

Schlosser 3. ruhig 4. rauchen 5. Musik. 

{ni 6008] 

1. Lydia 19/1,68 2. Bez. Erfurt, Indu- 

striekaufmann 3. kinderlieb 4. Briefe 

ohne Bild 5. Freizeit zu zweit. [ni 6004] 


1. Petra 21/1.70 Zwickau, Bekleidungs- 
technologe 3. schwer zu sagen 4. Vor- 


u richtig leben. [nl 


1. Martina 17/1,82 2. Bez. Gera, Lehr- 
ling 3. Ehrlichkeit 4. Prahlerei 5. selbst 


Musik machen [nI6006] 
1. Katrin 16/1,70 2. Berlin, Schülerin 3. 
unternehmungsl. 4. Trägheit 5. viels. 
interessiert. [n! 6007] 
1. Diana 17/1,65 (Brillentr.) 2. Bez. Ro- 
stock, Studentin 3. ruhig 4. zu viel Al- 
II In 
1. pe in 23/1,62 2. Bez. Dresden, 
rerin 3. aufgeschlossen 4. Egoismus 
viele Interessen. [nl 6009] 

1. Britta 15/1,76 2. Berlin, Schülerin 3. 
temperamentvoll 4. Briefe ohne Bild 5. 
Musik. [nl 6010] 

1. Heike 21/1,61 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Bogenfängerin 3. finde sie selbst her- 
aus 4. Voreingenommenheit 5. träu- 
men [ni 6011] 

1. Maren 15/1,80 
unternehmungsl. 4. E 

sik. {nl 6012] 

1. Martina 17/1,70 2. Bez. Mg 
Schülerin 3. mollig 4. Intoleranz 5. al 
les, was Spaß macht. [nl 6013] 


1. - am 2 Bez. Bay on: 


1. urn zn "2. Ber ee Stu- 
ll 4. Niveaulosig- 
es meine Wohnung. [ni 6016] 


1. Syike 18/1,73 2. Dresden, Lehrling 3. 
unternehmungsl. 4. Egoismus 5. Mu- 
sik. [nl 6016] 


1. Ines 19/1,57 2. Bez. Bo Fachver- 


käuferin 3. ‚uviel Alkohol 
5. viels. interessiert. ae 6017] 


1. de jez. Magdeburg, 
Kosmetikerin 3. na Unehr- 
Fri schöne Stunden zu zweit. [nl 


1. Birgit 20/1,63 2. Berlin, Wirtschafts- 
heifer 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. Musik. 
{ni 6018] 


1. Bärbel 19/1,73 2. Aue, Kleidungs- 
facharbeiter 3. zuverlässig 4. rauchen 
5. vielleicht Du. [nl 6020] 


1. Birgit 18/1,752. Leipzig, Schülerin 3. 
natürfch 4, Brief ohne Bid 8. ich hoffe 
Du. [ni 6021] 


1. Beate 20/1,70 2. Magdeburg, Foto- 
graf 3. sehr lieb 4. Phantasterei 5. Mu- 
sik. {nl 6022] 


1. Antje 15/1,56 2. Berlin, Schülerin 3. 


1. Kerstin 19/1,60 2. Bez. Eu FA. 
unter- 


Eisenbahntransporttechnik 3. 
4.U 5. 
= PT Inaufrichtigkeit vie- 


1. Heike 17/1,65 2. Halle, ap 
4. rauchen 5. 


0) hat Fahr 5 alles, was So 
macht {nr 008] 


1. Hanka 1971,89 2. Berlin/Plauen, Stu- 
dentin 3. lache gern 4. Unehrlichkeit 5. 
alles Schöne. [n] 6027] 


1. Annett 19/1,80 2. ae, Bearbeiter 
3. hat Fehler 
5. schreib’ ich Dir. ndezal 


1. Sandra 17/1,70 2. Berlin, Lehrling 3. 

verständnisvoll 4. Unaufrichtigkeit 5. 

Musik. [nl 6029] 

1. Viola 20/1,74 2. Let: Studentin 3. 

neugierig 4. Unverständnis 5. reisen. 

[ni 6030] 

Ba CaeBen a AL gesz aa 
.). a isse 3. zu- 

lnkheng 4. raucher 


essen. [nl 6031] 


ir haben aus der nebenstehenden Ka 


Zeichnung ein paar Dinge verschwi ee 
den lassen. Ihr sollt nun herausfin- ı 
den, was wir geklaut haben. 1 
Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- | 
nung wiederentstehen, die uns nach 
eurer Meinung als Ausgangsvorlage 
Be hat. (Dabei zählt nicht die] 

instlerische Meisterschaft. Wer 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die | 
Zeichnung kleben — also eine Collage | 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu 
machen.) N 
Zu gewinnen sind 5 Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, | 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, wählen wir noch ein-! 
mal 5, die hier veröffentlicht werden | 
und deren Absender ebenfalls einen] 
Buchscheck erhalten. N 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. August 1983 (Poststempel). Bittel 
nur Postkarten verwenden! I 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, 1026 Berlin, - Postfach 31, 
Kennwort: Kari-Klau. ! 
Die Gewinner der Aufgabe 4/83: ı 
Christine Wolf, Hettstedt; H. Lange, } 
Kühlungsborn; Jens Heinrich, Witten-, 
berg; Petra Richter, Auer; Bernd Ju- 
beit, Zwickau, 


Diefünf ande Ideenhattennach nl-Meinung: 
Br wnanenitanium nn | Das delle Frühsbückse 


Hans-Georg Eckardt, Wilkau; 


Barbara Mürdter, Magdeburg. Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


Pr nr: 


KREUZWORTRÄTSEL 
ft: 
“ poetischer Ausdruck für ein junges 
Mädchen, 
5. Bewohner einer baltischen Sowjetre- 
publik, 
9. Nebenfluß der Donau, 
. Titelgestalt einer Oper von Peter 
Tschaikowski, 
. italienischer Kurort am Gardasee, 
. meteorologisches Druckgebiet, 
. Verbindungsbolzen, 
. junges Reh, 
. südfranzösische Stadt am Beginn des 
Rhöne-Deltas, 
. im Mittelalter häufige epidemische 
Erkrankung, 
. eindrucksvolles Sternbild, 
. männlicher Vorname, 
. Tierunterlage in Ställen, 
. belorussische Stadt nahe der polni- 
schen Grenze, 
. Bundesstaat im Norden Nordameri- 


kas, 

. Rechtsbeistand, 

h ngrußier Strom Mitteleuropas, 

> penabsatz, 

N MH Aalkanlsche Springquelle, 

. männlicher Vorname, 

. deutscher Bildhauer (1877-1947), 

. Bewohner Nordwesteuropas, 

. Angehöriger eines Volkes im Nord- 
osten Europas, 

. Achtung, Ehrerbietung, 

. Mühlenprodukt, 

. ägyptische Gottheit in Stiergestalt, 

. Stadt in den Niederlanden, 

. seemännische Bezeichnung für den 
Horizont, 

. Grundnahrungsmittel, 

. zeitgenössischer DDR-Lyriker, 

. Entzündung des Haarbalgs und der 

Hrn der © 

. Einzelgesang in der Oper. 

Senkrecht: 


1. Kurzbezeichnung für eine unterhalt- 
same Jugendveranstaltung mit Tanz, 

2. Titelgestalt eines Bühnenwerkes von 
Bertolt Brecht, 

. Staat im Südwesten der USA, 

. DDR-Filmbetrieb, 

. Nebenfluß der Donau, 

. Berliner Stadtbezirk am 
Spreeufer, 

. Wundabsonderung, 

. Stadt in der Estnischen SSR, 

. Name des internationalen Pop-Festi- 
vals in Bulgarien, 


linken 


zon aupw 


. weiblicher Vorname, 

. Nebenfluß der Maas, 

. griechische Göttin der Morgenröte, 
. Strick, 

. Stadt im Bezirk Rostock, 

. Gesellschaftstanz, 

. pflanzliches Polstermaterial, 

. Suppeneinlage, 

. chemisches Element, 

. Konditorerzeugnis, 

. früheres Holzmaß in der Forstwirt- 


schaft, 


. Nebenfluß des Rheins, 

. sommerliche Erfrischung, 
. Fluß in Schottland, 

. Spitzsäule, 


SILBENWABENRÄTSEL 


. Hauptstadt von Kenia, 

. deutscher Komponist (1898-1962), 
Be eines neuen Massenlied- 
stils, 

. ungarischer Komponist und Volks- 
liedsammler (1882-1967), 

. Name des Hasen in der Tierfabel, 

. Duftstoff zur Parfümherstellung. 


Auflösung aus Heft 6 

KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1. 
Kuss, 4. Makak, 7. Fest, 10. Lava, 11. 
Aral, 12. FIAT, 13. Anton, 16. Zelt, 17. 
Winterstein, 20. Arena, 22. Eis, 23, Stall, 


‚Aus den Silben: ber - ble- hon—ky-ky-Ia 


7 De 25. Barnaul, 28. Angler, 30. Taktik, 32. 
—le-ma-me-ne-os— pro—rei-thi-tik 


Amiga, 35. Romme, 38. Ann, 39, Spurt, 


— ton — um — bilden wir viersilbige Wörter, die 


im Feld mit dem Häkchen begi 


innen und im 


Uhrzeigersinn um das Zahlenfeld verlaufen. 
bee der Wörter: 


3. 


} sagenhafter König von Sparta, 


radioaktives chemisches Element, 1945 
erstmals künstlich hergestellt, 
Wissenschaft von den Systemen zur Über- 
ng, Speicherung und Steuerung von 
Informationen, 


42. Bandura, 43. Erker, 46. Anita, 49. Mi- 
kroelektronik, 54. Span, 55. Maria, 56. 
Test, 57. Teig, 58. Erda, 59. Feme, 60. 
Leila, 61. Ruhr. — Senkrecht: 1. Kafka, 2. 
Slawe, 3. Satin, 4. Maat, 5. Katrin Lind- 
ner, 6. Kant, 7. Fazit, 8. Elena, 9. Titel, 14. 
Neer, 15. Ossa, 18. Nabe, 19. Esla, 21. 
Rondo, 24. Leier, 26. Ara, 27. Uta, 29. 
Lem, 31. Kap, 33. Man, 34. Gnu, 35. 
Riems, 36. Mokka, 37. Ebro, 39. Saar, 40. 


4. die einer Fragestellung innewohnende Udine, 41. Trakt, 44. Rippe, 45. Ernte, 47. 
Schwierigkeit, Notar, 48. Tisch, 50. Emil, 51. Lage, 52. 
5. Name einer Amateur-Rockformation, Kiel, 53. Tara. 


. stilisierte Nachahmun; 


von Geräuschen 
und Vorgängen in Musik und Dichtung. 
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WÖRTER IN KREISEN: 1. Pirna, 2, 
Orion, 3. Salon, 4. Belas, 5. Beute, 6. Un- 
art, 7. Raspa, 8. Mappe, 9. Meile, 10. Ge- 
lee, 11. Angel. — Possenspiel. 


— MONDIE 
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Vor mir liegt eines der üblichen Werbeblätter ei- 
ner Gruppe, in dem es heißt: „Funk Wave zu 12 
Händen” — und weiter „Funk. Wave ist kein 
neues, inhaltsleeres Etikett, das als unkomplizier- 
tes, modisches Mäntelchen je nach Zeitge- 
schmack ausgewechselt werden kann. Funk 
Wave bringt das, was MONDIE künstlerisch will, 
auf eine knappe Formel, auf einen Begriff.” 

Die mitunter recht marktschreierisch betriebene 
Werbung für eine Band ist das eine, die prakti- 
sche Realisierung dessen, was versprochen wird, 
das andere. Im Falle von MONDIE würde ich aller- 


dings dem Verfasser des Textes recht geben, 
denn in der Tat ist diese Definition, gemessen an 
der Qualität des Live-Programms der Gruppe, 
nicht übertrieben. MONDIE-Musik kommt nicht 
unbedingt gängigen Hörgewohnheiten entgegen; 
vielmehr ist es eine Musik, die ihre Impulse aus 
Funk Rock und Reggae erfährt, sehr rhythmisch 
und percussiv. 

Die Gruppe gibt es seit 1980; Thomas Schmidt 
(bg. keyb, voc, künstl. Leiter), Hansi Klemm (voc, 
9, perc), Peter Krause (dr), Norbert Jäger (perc, p, 
voc), Alexander Jereczinsky (keyb, voc) und Ro- 
bert Albracht (g, voc). 

Ende 1981 produzierte MONDIE die ersten Titel im 
Rundfunk, von denen „Überwindung“, „Marie“ 
und „Nimm sie an die Hand“ am bekanntesten 
wurden. Im vergangenen Jahr war die Gruppe mit 
einem sehens- und hörenswerten Konzert im 
Lande unterwegs. Und Anfang des Jahres nah- 
men sie im Palast der Republik an „Rock für den 
Frieden” teil. Dafür hatte sie ein thematisches 
Programm erarbeitet. Auch beim Start von Soli- 
Beat '83 in Gera war MONDIE dabei und stellte 
ihre neuesten Titel vor; u.a. „Liebe in Beton”, 
„Dünne Wände“, „Der Sprengstoff reicht für alle” 
oder „Lebenstraum” (alle Texte von Werner 
Karma). Wolfgang Martin 
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